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Vorwort. 


Die immer haͤufiger werdende Erſcheinung der 
Gebaͤrmutter-Krankheiten überhaupt, und insbeſon— 
dere des Gebaͤrmutterkrebſes, dieſes ſo fuͤrchterli— 
chen, haͤusliches Gluͤck, Geſundheit und Schoͤnheit 
zerſtoͤrenden Leidens, und die von Frauen mir ſo 
oft zur Beantwortung vorgelegte Frage: wie und 
woher es komme, daß man jetzt ſo Viele ihres 
Geſchlechts an dieſem Uebel leiden und ſterben 
ſehe? — haben mich aufgefordert, meine Gedanken 
niederzuſchreiben, und die Frauen, da nach meiner 
und ſo vieler der erfahrenſten Aerzte Beobachtung 
und Erfahrung die Heilung des Gebaͤrmutterkrebſes 


nicht gluͤckt, auf die vorzüglichften Urſachen der 
Gebaͤrmutter-Krankheiten uͤberhaupt und des Kreb— 
ſes derſelben insbeſondere aufmerkſam zu machen, 
fuͤr ſie die Zeichen des verborgenen Feindes zu ent— 
werfen und zweckmaͤßige Vorſchriften zur Verhuͤ— 
tung anzugeben. Dieſer Theil der Schrift iſt dem— 
nach auch nur insbeſondere zu einer diaͤtetiſchen Lek— 
tuͤre für Frauen der gebildeten Stande und Erzie— 
herinnen beſtimmt, da wohl von den niedrigern 
Volksklaſſen ſolche Schriften nicht geleſen werden 
moͤchten. Den andern Theil der Schrift wollte ich 
mehr angehenden Aerzten widmen, da dieſe ja wohl 
eben ſo oft um Regeln fuͤr die Lebensordnung im 
Allgemeinen, als um eigentliche Heilmittel befragt 
werden; beiden Theilen wird es leicht fallen, das 
fuͤr ſie Paſſende und Beſtimmte auszuwaͤhlen. 

Ich wuͤnſche daher, daß nicht allein angehende 
Aerzte, ſondern noch mehr Frauen und Gatten, 
Muͤtter und Erzieherinnen, dieſer kleinen Schrift 
einige Aufmerkſamkeit ſchenken moͤgen, damit ſie 
nicht ſowohl in den Stand geſetzt werden, die Krank— 
heit im Entſtehen zu ahnen und zu erkennen, ſondern 
auch von den Mitteln Kunde erhalten, ſie zu ver— 
huͤten und ihr vorzubeugen, und auch auf die Diaͤ— 
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tetik der weiblichen Geburtstheile im Allgemeinen 
mehr ihre Aufmerkſamkeit richten. 

Wie ſchwer es iſt, faßlich für Nichtaͤrzte, Volks- 
ſchriftſteller fuͤr Alle zu ſeyn, habe ich nur zu ſehr 
bei dem Entwurfe dieſer Schrift gefuͤhlt, welche 
demnach auch ſehr geringe Anſpruͤche macht. Soll— 
ten Frauen und Gatten, Muͤtter und Erzieherin— 
nen mich recht verſtanden, und ich durch dieſe 
Schrift etwas dazu beigetragen haben, mancher bra— 
ven Frau Geſundheit, Schoͤnheit und Leben zu er— 
halten, und ſo meine Abſicht nicht nur von dieſen, 
ſondern auch von Aerzten und Geburtshelfern nicht 
verkannt werden, ſo iſt der Zweck derſelben voll— 
ſtaͤndig erreicht. 

Es wird immer mein eifrigſtes Streben ſeyn, 
meine Beobachtungen treu fortzuſetzen, die Natur 
und das Weſen dieſes zerſtoͤrenden Uebels naͤher zu 
ergruͤnden, und vielleicht gelingt es mir noch, im 
Vereine mit mehreren erfahrnen Aerzten und Ge— 
burtshelfern, denen es ſo wie mir Ernſt um die 
Sache iſt, auch ein Mittel aufzufinden, welches 
dieſer furchtbaren Krankheit wenigſtens Graͤnzen zu 
ſetzen vermag, wenn auch nicht ſie vollkommen zu 
heilen. Mein ſuͤßeſter Lohn waͤre das Bewußtſeyn, 
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die zahlloſen Leiden und Schmerzen ſo vieler wuͤrdi— 
ger Frauen gelindert, Gatten die Gattin, Kindern 
die liebende Mutter erhalten zu haben; und giebt 
es wohl ein ſchoͤneres Ziel? — 


Berlin, im Monat Juli 1824. 


Der Verfaſſer. 


Wen ein Uebel von Jahr zu Jahr haͤufiger ſich aͤußert, 
mit gleicher Boͤsartigkeit zerſtoͤrt und des Arztes thaͤtiger 
Bemuͤhung widerſteht; wenn wir immer mehr und mehr 
Klagen von Frauen jedes Standes vernehmen und die 
ſonſt bluͤhende, gluͤckliche und begluͤckende Gattin und Mut⸗ 
ter unter tauſend Quaalen zum Grabe wanken ſehen — 
iſt es dann nicht eben ſo große Pflicht des Arztes, die 
Aufmerkſamkeit der Frauen ſelbſt und ihrer Gatten auf 
dieſen Gegenſtand zu lenken, ſie zu warnen, ihnen die 
Klippen zu zeigen, die ihnen drohen und ſie verletzen, ihnen 
das Unbeachtete und doch Wichtige als ſolches darzuſtellen, 
daß ſie das Schaͤdliche meiden und ſich bewahren, ihnen 
ein Bild zu geben von der gleichguͤltigen Maske, unter 
welcher der Feind heranſchleicht — iſt dieß, ſo frage ich, 
nicht eben ſowohl Pflicht des Arztes, wenn nicht noch 
eine groͤßere und hoͤhere, als nach Heilmitteln zu ſuchen, 
Gelobtes zu pruͤfen und nichts unverſucht zu laſſen, deſſen 
Nachtheil nicht ſchon offenbar iſt, wenn es als Rettung 
und Huͤlfe uns geprieſen wird? — Wie ich dieſe eben 
aufgeſtellte Frage mir beantworte, und wie ich uͤber dieſen 
Gegenſtand denke, zeigt Jedem dieſe Schrift ſelbſt. 
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Ein glückliches Verhaͤngniß ließ mich an zwei ver: 
ſchiedenen Orten, unter ganz verſchiedenen, von Klima, 
Lebensart und Charakter des Volks abhaͤngenden Verhaͤlt— 
niſſen, wohl mit den meiſten Uebeln bekannt werden, 
welche Weiber betreffen, und ein weitausgedehnter Wir— 
kungskreis, welcher mir zu Theil wurde, ließ mich unter 
jedem Stande, dem hoͤchſten wie dem niedrigſten, Beob— 
achtungen anſtellen. Von jeher bemuͤht, mich nicht bloß 
mit oberflaͤchlicher Anſchauung und bloßer Beachtung der 
am meiſten hervortretenden Zeichen zu begnuͤgen, war es 
immer mein Streben, auch das bisher Unbeachtete zu be— 
achten, das Verborgne zu erforſchen, und ſo kann ich wohl 
ſagen, daß es mir oft gelang, im Entſtehen das zu vers 
huͤten, was einmal gebildet nur zum Tode gefuͤhrt haͤtte. 

Ruhiges Forſchen, Theilnahme und das dem fein— 
fuͤhlenden Weibe nicht entgehende naͤhere Beobachten er— 
warb mir das Vertrauen Vieler, und das beſonnene Be— 
nutzen dieſes, verſchaffte mir manche Erfahrung, die Vie— 
len entgeht; aber ſo auch hatte ich oft die Freude, den 
Anfang groͤßerer Uebel zu erſticken, welchen die natuͤrliche, 
oft aber auch uͤbertriebene Schaam des Weibes ſonſt dem 
Arzte zu verbergen ſuchte. 

Wie oft mir der Krebs der Gebaͤrmutter in einer 
langjaͤhrigen Praxis vorgekommen, wird jeder leicht zu 
beurtheilen vermoͤgen, dem bekannt iſt, wie haͤufig jetzt 
dieß Uebel ſich zeigt, und nicht den Aerzten allein wird 
ſein jetzt ſo ſehr haͤufiges Erſcheinen aufgefallen ſeyn. 
Zuerſt unter der Form eines unbedeutenden Leidens, mit 
Erſcheinungen beginnend, die, weil ſie ſo haͤufig ſich 
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aͤußern, das Weib wenig befümmern, waͤchſt das Uebel 
im Verborgnen von Tage zu Tage; bald erſcheinen ſtechen— 
de und bohrende Schmerzen; der vorher wenig geachtete 
weiße Ausfluß wird zuweilen mit Blut gemiſcht; die mo— 
natliche Periode erſcheint unordentlich, kommt haͤufiger und 
ſtaͤrker oder bleibt wohl auch aus; jener weiße Fluß wird 
uͤbelriechend und macht die aͤußern Geſchlechtstheile und 
Schenkel wund; alle dieſe Leiden nehmen zu; die geſunde 
Farbe, das gute Ausſehen verſchwinden; die Kraͤfte neh— 
men ab; der Schlaf flieht die Ungluͤcklichen. Die zu ſpaͤt 
geſuchte Huͤlfe des Arztes reicht nicht einmal aus, den 
Schmerz nur um etwas zu lindern, zu heben niemals, 
und endlich entreißt die Gewalt der Schmerzen, verbunden 
mit einem Zehrfieber, der Familie die geliebte Gattin und 
Mutter. O, wie viele Freuden, wie vieles Gluͤck werden 
ſo auf eine ſchauderhafte Art zerſtoͤrt! Wie viele der edel— 
ſten Frauen fallen als Opfer zu geringer Aufmerkſamkeit 
auf ſich ſelbſt, zu uͤbertriebner Verſchaͤmtheit, des luxurioͤ⸗ 
ſen Lebens wie der beſchraͤnkten Verhaͤltniſſe! Denn einmal 
zur vollen Macht ſeines Weſens erwachſen, vermag keine 
Kunſt, keine Muͤhe und kein Wiſſen die Leiden und den — 
als ihr Ende oft erſehnten und erbeteten — Tod abzu— 
wenden. | 
Dieß Alles war mehr als hinreichend mich aufzufor⸗ 
dern, ein Gemaͤlde der Krankheit von ſeinem erſten Keime 
an zu entwerfen, meine Gedanken uͤber deſſen Entſtehen 
niederzuſchreiben und den Weg anzudeuten, den das Weib 
zu verfolgen hat, um ſich vor dem Uebel zu bewahren, 
das, wenn es erſt gebildet, nicht mehr zu heilen iſt; Muͤt— 
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ter und Erzieherinnen und Frauen zu warnen, fie mit 
Vorſchriften bekannt zu machen, welche ſie meiſt dagegen 
beſchirmen oder die Leiden erleichtern; die Gatten auf 
Mancherlei aufmerkſam zu machen, wodurch ſie das eigne 
Gluͤck untergraben. 

Noͤchten recht Viele leſen, was ich, beſorgt fuͤr das 
Wohl eines Geſchlechts, dem ich mein ganzes Leben und 
Wirken gewidmet, als Rath ihnen gebe, und moͤchten 
recht Viele durch Befolgung wohlmeinender Vorſchriften 
ſich ſelbſt ſchirmen und ſchuͤtzen! Moͤchten aber dieſe Worte 
auch dazu beitragen, daß Gatten und Gattinnen, Muͤtter 
und Erzieherinnen eher die Huͤlfe und den Rath des Arz— 
tes, wo moͤglich eines geſchickten Geburtshelfers, welcher 
vertrauter mit Charakter und Sitte des Weibes, wie mit 
deſſen Leiden und eigenthuͤmlichen Krankheiten, auch das 
Andern Verborgne erforſchen wird, und der leichter dem 
Ausbruch vorzubeugen, als das gewordene Uebel zu heilen 
oder zu mildern vermag. 

Schon in dem Kinde hat die Gebaͤrmutter eine hoͤhere 
Wichtigkeit und groͤßere Bedeutung als man glauben und 
ahnen ſollte; wenigſtens iſt es mir ganz klar und ich muß 
es meiner Ueberzeugung nach oͤffentlich bekennen, daß ſchon 
in der Zeit, in welcher ſie bisher ganz unbeachtet blieb 
und fuͤr ein wenig weſentliches Gebilde gehalten wurde, 
der Keim zu vielen nachmaligen Krankheiten entſteht. 
Wenn auch, gleich dem ganzen Koͤrper des Kindes, nur 
ein dem Pflanzenleben aͤhnliches Fortſchreiten der Bildung 
im Fruchthaͤlter ſich aͤußert, wenn auch erſt mit den Jah— 
ren, in welchen die Geſchlechtsreife eintritt, das eigent— 
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liche und eigenthuͤmliche Leben der Gebaͤrmutter beginnt — 
ſo wirken doch auch ſchon in eben jener Vorbereitungszeit 
jede Schaͤdlichkeiten nachtheilig ein, und nicht zu ſelten 
geht das Beſchwerliche im Eintritt der erſten Monatszeit 
nicht von dem Allgemeinbefinden, ſondern von oͤrtlicher 
Krankheit des Fruchthaͤlters aus. Ja es iſt uns bekannt, 
daß ſogar in zarten Kindern Krankheiten dieſes wichtigen 
Organs —, welches ein alter Weiſer: ein lebendes Weſen 
im lebenden Weſen, nannte — und nicht ganz unpaſ— 
ſend — und namentlich Entzuͤndungen deſſelben vorkom— 
men, die dann Kraͤmpfe und den Tod herbeizufuͤhren ver— 
moͤgen. Aber ſelbſt ohne dieſen, den traurigſten Ausgang, 
wie viele ſpaͤtere Uebel moͤgen in einer ſolchen Krankheit 
ihren Grund haben? Wie Vielen mag ſchon in dieſer Zeit 
das ſuͤße Vergnuͤgen Mutter zu werden fuͤr immer geraubt 
und entriſſen ſeyn! Und wurde durch ſie nicht der Saa— 
men ausgeſtreut des kuͤnftigen Todes, der die aufbluͤhende 
Jungfrau dahinrafft? Koͤnnen darin nicht ſchon die Keime 
liegen zu den Leiden, die in ſpaͤterer Zeit das arme, un— 
gluͤckliche Weib in ihrem innerſten Selbſt vernichten und 
zerſtoͤren? 

Muͤttern und Erzieherinnen, Frauen und Gatten, fuͤr 
welche dieſe kleine Schrift mehr beſtimmt iſt, als fuͤr ei— 
gentliche Aerzte, duͤrfte es vielleicht nicht unwillkommen 
ſeyn, hier im Kurzen mit dem Leben der Gebaͤrmutter 
ſelbſt bekannt zu werden, und deßhalb haͤlt der Verfaſſer 
eine kurze Darſtellung dieſes nicht für uͤberfluͤſſig, was fie 
waͤre, in einer blos fuͤr Aerzte beſtimmten Abhandlung. 

Wir ſehen die Gebaͤrmutter zu drei verſchiedenen Zei— 
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ten in ganz verſchiedenem Verhaͤltniß zum ganzen weibli⸗ 
chen Koͤrper. Zuerſt in der Kindheit bis zum Eintritt der 
Geſchlechtsreife, wo ihr Einfluß weniger hervortritt; dann 
in den Jahren, in welchen ſie ihr eigenthuͤmliches Leben 
fuͤhrt, vom vierzehnten Jahre ungefaͤhr bis zum fuͤnf 
und vierzigſten; und nach dieſer Zeit, wenn ſie wieder zu— 
ruͤcktritt und aufhoͤrt für ſich ſelbſt zu leben, wo ihr Han: 
deln geendet hat, obwohl nicht ihr Einfluß. Jede dieſer 
beſondern Perioden erfordert eine beſondre Betrachtung. 

Kaum wird es noͤthig ſeyn, die Lage der zu den 
weiblichen Geſchlechtstheilen gehoͤrigen Gebilde zu beruͤhren 
und der Theile zu denken, welche ſie zuſammenſetzen; wie 
von der aͤußern Schaam, deren Eingang beim Kinde und 
der Jungfrau die beiden Faltenpaare, welche wir unter 
dem Namen der aͤußern (großen) und innern (kleinen) 
Schaamlippen kennen, und das ſogenannte Jungfernhaͤut— 
chen bedecken und ſchließen, der haͤutige Kanal der Mut— 
terſcheide zwiſchen der nach vorn gelegenen Harnroͤhre und 
dem hinten herabkommenden Maſtdarm, hinaufſteigt und 
mit dem obern Ende den in ihr hineinragenden Mutter⸗ 
hals, den ſogenannten Scheidentheil der Gebaͤrmutter um— 
ſchließt; wie dieſe, die Gebaͤrmutter, in der Mitte der 
Beckenhoͤhle ſchwebt, in ihrer Lage durch die breiten und 
runden Mutterbaͤnder befeſtigt, und wie ihr zur Seite die 
Eierſtoͤcke, die Werkzeuge des erſten Keims fuͤr den neuen 
Menſchen, liegen. 

Bei dem Kinde, in der Zeit, in welcher erſt der 
ganze Körper zu einer gewiſſen Reife gezeitigt wird, in 
welcher das mehr ſchwammige Gewebe, wie wir es in 
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den erſten Lebensjahren finden, ſeinen feſtern Bau er— 
langt — eine Epoche, in welcher allein ein bloßes Pflan— 
zenleben vorherrſcht und in der die Thaͤtigkeit des ganzen 
Koͤrpers allein auf die Bildung neuen Stoffs und die An— 
bildung neuer Maſſe, auf die Vervollkommnung der ein— 
zelnen Gebilde gerichtet iſt — in dieſer Zeit finden wir 
die Gebärmutter in einer ſcheinbaren Ruhe und Unthaͤtig⸗ 
keit, und kaum, daß man in etwas mehr auf dieſes, auch 
jetzt ſchon ſo wichtige Gebilde achtet, als in Ruͤckſicht auf 
die Erziehung des weiblichen Kindes, das man recht ge 
fliſſentlich auf andre Art, und nur noch mehr zu verbil— 
den ſtrebt. Wir finden hier die Gebaͤrmutter von einem 
feſtern Gewebe, mehr dreieckig geformt; ihre Maſſe ſcheint 
kaum an der Ausbildung Theil zu nehmen, denn in uns 
ſern Klimaten wird man nur in ſeltnen Ausnahmen vor 
dem dreizehnten Lebensjahre eine weſentlichere Veraͤnderung 
bemerken koͤnnen. Aber wer draͤnge jemals tiefer ein in 
die Geheimniſſe der im Dunkeln, aber immer ſegensreich 
waltenden Natur! Kann man wohl annehmen, daß ſie 
hier ſo ſchnell, mit einem Male dieſes Theiles Ausbildung 
bewirken ſollte, kann man an eine ploͤtzliche Entwickelung, 
an eine augenblickliche Umaͤnderung denken? bei ihr, die 
nur immer langſam und darum eben immer begluͤckend, 
nie zerſtoͤrend die Veränderungen aus ihrem Schooße her— 
vorgehen laͤßt? Warlich, man muͤßte irre werden an der 
Weisheit der Mutter des Alls, wollte man alſo waͤhnen! 
Auch in dieſer fruͤhen Zeit bildet ſich die Gebaͤrmutter 
ſchon aus zu ihrer kuͤnftigen Beſtimmung und nur in ab— 
weichenden Faͤllen, in denen krankhafte Stimmung ihrer 
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ſelbſt, oder des ganzen innern Lebens vorhanden iſt, fin— 
den wir ein gewiſſes Stehenbleiben ohne weitere Vervoll— 
kommnung, aber zugleich auch finden wir darin den Grund 
der langwierigſten und hartnaͤckigſten Krankheiten und be— 
ſonders der traurigſten Nervenuͤbel, wovon erſt vor kurzer 
Zeit ein merkwuͤrdiger Fall den Verfaſſer uͤberzeugt hat. 
Und leider muß man bekennen, daß nur ſelten die Natur 
die Schuld traͤgt, wenn ſie alſo in ihrer Bildung zuruͤck— 
blieb, und daß nur zu oft die thoͤrigt liebende Mutter das 
Leiden der Tochter durch unpaſſende Erziehung (im weite— 
ſten Sinne des Worts) veranlaßt. 

Ich komme jetzt auf den wichtigen Abſchnitt des weib— 
lichen Lebens, in welchem die Thaͤtigkeit der Gebaͤrmutter 
ihr eignes und eigenthuͤmliches Leben beginnt — den erſten 
Eintritt der Monatszeit. Es naht die Entwickelung der 
eigentlichen Weiblichkeit, nicht allein in dem koͤrperlichen, 
ſondern auch in dem geiſtigen Leben, und wenn fruͤher 
nur die Neigung das weibliche Kind zu ſanftern Spielen 
trieb und die Erziehung es (oft genug zu ſeinem Scha— 
den) mehr in das Zimmer bannte und an die Seite der 
Mutter, ſo bildet ſich jetzt in der Jungfrau mit ihrem 
ſchoͤnern Aufbluͤhen auch der zarte Charakter des Ge 
ſchlechts mit ſeinen ſchoͤnen Formen zugleich. 

Mehr als fruͤher draͤngt ſich das Blut nach allen zu 
den Geſchlechtstheilen gehoͤrenden Gebilden, wie im Allge— 
meinen nach der Beckenhoͤhle und zugleich mit der Stei— 
gerung des thaͤtigern Lebens in jenen, bildet ſich der weib— 
liche Buſen zu ſchoͤner Fuͤlle und die in der Bruſthoͤhle 
befindlichen Organe, beſonders die Lungen, nehmen den 
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regſten Antheil an dieſer allgemeinen Entwickelung. Jetzt 
wird die Gebaͤrmutter voller, ihre mehr ſehnenartige Sub— 
ſtanz bildet ſich um zu dem eigenthuͤmlichen Gewebe, mehr 
Blut erfuͤllt die weiter gewordenen Gefaͤße, ein hoͤheres 
Anſchwellen findet ſich in der ganzen Maſſe des Frucht— 
haͤlters, ein hoͤheres Leben entfaltet ſich in den uͤbrigen 
Gebilden, zumal in den Eierſtoͤcken, der Geiſt der wer— 
denden Jungfrau erhaͤlt eine andre Richtung, und wech— 
ſelſeitig bildet eins aus dem andern ſich weiter, angeregt 
durch das Koͤrperliche der Geiſt und das innere Weſen, 
und unter dem thaͤtigen Einfluß dieſer der Koͤrper. Wie 
im Knaben, der zum Juͤnglinge reift, eine Ruͤckbildung 
des Aeußern ſtatt zu finden ſcheint, indem die ſtaͤrkere 
aͤußere Bildung hervortritt und die runden Formen durch 
die mehr eckigen und ſchaͤrfer gezeichneten des Mannes 
verdraͤngt werden — ſo entfaltet ſich die ſchoͤne Rundung 
aller Glieder in der Jungfrau nur noch mehr zu den herr— 
lichen Formen, die in verwirklichten Bildern aufgeregter 
Phantaſie uns alle Zeitalter aufgeſtellt haben, und die 
wir in den Kunſtwerken der Griechen zumal, und des 
Alterthums im Allgemeinen mehr und oͤfter bewundern, 
nicht weil unter dem ſchoͤnern Himmel und unter der hoͤ⸗ 
hern Kunſtbildung das Schoͤnere gedieh und das Schoͤnſte 
ſich erzeugte, ſondern weil dort die Natur allein das Weib 
gebar, erzog und ſchmuͤckte. Darum auch fanden ſich ſonſt 
in dieſem Abſchnitt nie oder nur hoͤchſt ſelten krankhafte 
Erſcheinungen, wie fie jetzt faſt zur Tagesordnung gehoͤ— 
ren, und bei allen Nationen, welche Cultur und Luxus 
noch nicht in ſich ſelbſt verbildet, iſt noch jetzt dieſer Vor- 
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gang mehr ein naturgemaͤßer, welcher die Geſundheit nur 
befeſtiget, ſtatt daß bei uns Muͤtter und Aerzte uͤber den 
krankhaften ſeufzen. 

Meiſtens, und zunaͤchſt Muͤtter und Erzieherinnen 
trifft dieſer Vorwurf, meiſtens achtet man nur mehr auf 
das deutlicher mit dem Eintritt der Periode in Beziehung 
fiehende, uͤberſieht aber gar Vieles, was entweder den 
Grund des Abweichenden und der Kraͤnklichkeit enthaͤlt, 
oder welches eine wichtigere Folge iſt, als die Verſpaͤtung 
vom Eintritt des Monatsfluſſes. Nicht allein das An⸗ 
ſchwellen des Leibes, die Schmerzen in dieſem und dem 
Kreuze, die Traͤgheit in allen Bewegungen, das bleichere 
oder auch roͤthere Ausſehn, die geänderte Gemuͤthsſtim⸗ 
mung und alle dieſe mehr bekannten Erſcheinungen deuten 
auf jenen Vorgang und bereiten ihn vor — weit tiefer 
liegt der Grund aller dieſer; und daher kommt es, daß 
Sie ſelbſt, zaͤrtliche Muͤtter! die Sie das Leiden der ge— 
liebten Tochter zu erleichtern und zur Schonung ihres 
Zartgefuͤhls zu verbergen ſuchen, und kaum dem Arzte eine 
Annaͤherung geſtatten, ehe die ſchlimmern Folgen eintreten 
und die Noth draͤngt; daher kommt es, daß Sie in der 
beſten Abſicht von Neuem ſchaden, ſtatt zu helfen. Cha⸗ 
millenthee und Saffran bringen das ohnedies ſtuͤrmiſch 
bewegte Blut von Neuem in Aufruhr; die zur Unzeit und 
ohne gehörige Prüfung angewendeten Halb- und Dampf: 
Bader erfchlaffen die Geburtstheile Ihrer Töchter; ſtatt 
thaͤtiger Bewegung, ſtatt Genuſſes der freien Luft, huͤten 
Sie jene vor beiden — und ſo entwickelt ſich ſchon jetzt 
der Keim zum kuͤnftigen Wehe, und es klagt dann das 
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arme Weib wegen Vorfaͤllen, weißen Fluß und Haͤmor⸗ 
rhoiden, mit Unrecht nur ihre Natur, nicht aber die Schaͤd— 
lichkeiten an, die Sie ſelbſt, wohlmeinend zwar, ihm ge— 
reicht, um ihm zu helfen und dadurch ihm Schaden brach— 
ten. Glauben Sie, liebende Muͤtter! und Sie Alle, die 
Sie mit Erziehung weiblicher Weſen ſich beſchaͤftigen, glau— 
ben Sie es nur, daß gerade dieſe unſcheinbaren Uebel, 
dieſe ſo wenig beachteten Klagen ſchon den Grund zu un— 
nennbarem Jammer ſpaͤterer Jahre enthalten! O glauben 
Sie es, daß es beſſer waͤre, ein ſolches leidendes Maͤd⸗ 
chen dem guten Geſchick und der Kraft ſeiner Natur zu 
uͤberlaſſen, als es mit Ihren Hausmitteln zu plagen und 
ihm unter zehn Faͤllen gewiß in achten zu ſchaden! 

Wenig und viel zu wenig Ruͤckſicht nimmt man fetzt 
noch immer auf die gleichzeitig ſtatt findende hoͤhere, gei— 
ſtige Entwickelung des Weibes in dieſer Periode; viel zu 
wenig ſtrebt man darnach, durch eine zweckmaͤßige Leitung 
dieſer geiſtigen Kraͤfte zugleich auf den Koͤrper zu wirken. 
Eine naͤhere Beleuchtung dieſes, ſcheint dem Verfaſſer 
wichtig genug, um eine Abſchweifung von dieſer Darſtel⸗ 
lung des naturgemaͤßen Lebens der Gebärmutter zu ent 
ſchuldigen. 

Es iſt in aͤltern und neuern Zeiten vielerlei daruͤber 
geſprochen und geſchrieben worden, um die Beantwortung 
der Frage feſtzuſtellen: ob zur Verhuͤtung heimlicher Suͤn— 
den der Jugend (der Selbſtbefleckung), es beſſer ſey, ſie 
uͤber dieſes Laſter und die natuͤrlichen Veraͤnderungen des 
Koͤrpers in dieſen Jahren zu unterrichten, oder ſie in Un— 
kenntniß daruͤber zu laſſen? Noch iſt der Streit nicht ent— 


ſchieden. Beide Theile haben wohl Recht, wenn man 
den Unterſchied in der Bildung und uͤbrigen Erziehung 
beachtet. Das geſunde, wenig empfindliche Landmaͤdchen, 
bei welchem dieſer Vorgang ohne ſtuͤrmiſche Erſcheinungen, 
ohne eine große Kraͤnklichkeit eintritt, wird dieſes Unter— 
richts vollig entbehren koͤnnen; eben fo wenig bedarf def 
ſelben ein großer Theil der Maͤdchen, aus den hoͤhern 
Staͤnden wie aus den niedern, welche, leider! ſchon fruͤh 
verwahrloſt und in Gemuͤth und Körper verdorben, nur 
zu ſehr in alle Geheimniſſe eingeweiht ſind, welche ein 
dunkler Schleier ihnen eigentlich noch lange Zeit verbergen 
ſollte, und die nicht allein durch den Umgang mit aͤltern, 
gewiſſen- und ſchaamloſen Perſonen die Reinheit ihrer 
Seele und ihre hoͤhere Unſchuld verloren, ſondern die auch 
nur zu oft, durch ihre Erziehung ſelbſt, durch die ſoge— 
nannte hoͤhere Bildung, welche man ihnen geben wollte, 
verderbt wurden. Alle dieſe werden eines Unterrichts dars 
uͤber entbehren koͤnnen; aber gerade bei dieſen, die letztern 
zum Theil ausgenommen, duͤrfte auch ſchwerlich ſich je— 
mand finden, welcher dieß ſchwierige, und viele Klugheit 
erfordernde Geſchaͤft uͤbernehmen moͤchte. Aber bei den 
uͤbrigen unſchuldigen Maͤdchen, die, in holder Sittſamkeit 
erzogen, kaum etwas davon ahnen, duͤrfte es wohl noͤthig 
ſeyn, ſchonend und mit der größten Vorſicht fie von die— 
ſem Vorgange zu unterrichten, um nicht allein ihre Auf— 
merkſamkeit dadurch auf ſich ſelbſt zu lenken, ſondern auch 
ihr Vertrauen zu gewinnen, um von jeder Abweichung 
unterrichtet zu werden und ihnen einen unnoͤthigen, und 
in dieſer Zeit gerade hoͤchſt ſchaͤdlichen Schrecken zu erſpa— 
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ren. Mir ſelbſt find mehrere Falle der Art bekannt, und 
ich erinnere mich noch ſehr wohl des einen, in welchem 
ein Maͤdchen in heftige Kraͤmpfe verfallen war, da fie, 
unbekannt mit dieſem Vorgange, bei dem Bemerken eines 
Blutausfluſſes aus ihren Geſchlechtstheilen in den groͤßten 
Schrecken gerathen war. Wie viele andre nachtheilige 
Folgen daraus weiter entſtanden, iſt hier nicht der Ort 
weiter auseinanderzuſetzen; nur als Beiſpiel wollte ich es 
anfuͤhren, um die Aufmerkſamkeit wohlmeinender Muͤtter 
und redlicher Erzieherinnen, die auf das Wohl ihrer Pfle— 
gebefohlenen wenigſtens eben ſo viel ſehen, als auf ihren 
Verdienſt, fuͤr dieſen Gegenſtand rege zu machen. Eine 
Regel oder Vorſchrift, wie und auf welche Art dieſer 
Unterricht zu ertheilen ſey, laͤßt ſich freilich nicht geben; 
der Verfaſſer wuͤrde es aber auch fuͤr eine Beleidigung 
halten gegen das feine und zarte Gefuͤhl des Weibes, 
welches ſicher die zarteſte und ſchonendſte, und darum beſte 
Art von ſelbſt waͤhlen wird, ohne daß es dazu einer wei⸗ 
teren Belehrung, ſondern eben nur einer ſolchen Andeu— 
tung beduͤrfte. 

Zunaͤchſt aber noch die Bemerkung, daß gerade in die— 
ſer Zeit die groͤßte Aufmerkſamkeit von Seiten der Erzie— 
her auf Alles, was irgend einen Einfluß auf das Geiſtige 
des jungen Maͤdchens haben koͤnnte, ſehr noͤthig iſt; da 
in keiner Zeit deſſen Seele empfaͤnglicher und darum in 
keiner andern leichter zu verderben iſt. Aber eben eine 
ſolche fehlerhafte Richtung iſt es auch zugleich, die aufs 
Nachtheiligſte auf den Koͤrper zuruͤckwirkt; bald jetzt ſchon 
die auf brechende Knospe entblaͤttert, bald zu ſpaͤtern Krank— 
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heiten die traurige Veranlaſſung giebt. — — Doch ich 
fahre fort in der Schilderung des Lebens der Gebaͤrmutter, 
und verſpare mir weitere Bemerkungen fuͤr die Folge. 
Mit und nach dem Eintritt der weiblichen Periode 
beginnt nun erſt das eigentliche, ſelbſtthaͤtige Leben der 
Gebaͤrmutter; mit dieſer Zeit faͤngt ſie an thaͤtig nach 
Außen zu wirken, und wird von großem Einfluß auf das 
allgemeine Leben des Weibes ſelbſt. Statt daß Alles 
vorher nur auf die eigne Ausbildung ſich bezog, wird jetzt 
die eigentliche Beſtimmung des Weibes: das Bilden eines 
neuen Geſchoͤpfs — ihr Streben. Ihre Form wird we— 
ſentlich nicht veraͤndert, aber das Anſchwellen von der 
Fuͤlle der in ihr wohnenden Lebenskraft, der Andrang des 
Bluts woͤlbt ihre Waͤnde und vermehrt ihre Maſſe. Der 
ganze Kreis der Theile des Koͤrpers, welche zu den Ge— 
ſchlechtsverrichtungen beitragen, tritt in ein anderes Ders 
haͤltniß zum Ganzen — das jungfraͤuliche Weib iſt 
ein anderes geworden. Es iſt jetzt fähig, den Keim des 
neuen Menſchen in ſeinem Schooße auszubilden zum neuen 
Geſchoͤpf. Mit jedem Monate ſondern Gebaͤrmutter und 
Scheide einiges Blut ab, dem im voͤllig geſunden Zuſtande 
weder eine Abſonderung von Schleim vorhergeht, noch 
nachfolgt, und wodurch das Weib keinesweges geſchwaͤcht 
wird. Die Einbildungskraft wird geſteigert, das ſinnige 
Gemuͤth tritt ſtaͤrker hervor, und in der reinen Jungfrau 
regen ſich, ihr bisher unbekannte Triebe: eine ſtille Nei— 
gung gegen den Mann, hervorgehend aus dem Gefuͤhl 
ihrer Schwaͤche und der Achtung vor ſeiner Kraft, und 
im Gefolge der ſuͤßeſten Leidenſchaft wird das ganze Den: 
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fen und ihre Beziehung zum Leben verändert. — Doch 
wozu eine Schilderung dieſes fuͤr Frauen ſelbſt, fuͤr welche 
auch die vollkommenſte, aber von einem Manne verfaßte, 
unvollkommen waͤre! — 

Wir kommen jetzt zu der Zeit, in welcher das Leben 
der Gebaͤrmutter erſt recht klar und deutlich hervortritt, in 
welcher ſich ihre Wirkſamkeit aufs Hoͤchſte ſteigert, und in 
der Erfuͤllung der Beſtimmung des Weibes alle ſeine große 
Kraft entwickelt — es iſt die Zeit der Schwanger- 
ſchaft und Geburt, an welche dann das Wochenbett 
(dem in Bezug auf das ſpaͤtere Wohlſeyn vielleicht die 
groͤßte Wichtigkeit zuſteht) ſich anſchließt. 

In der Empfaͤngniß, und zugleich mit dieſem noch 
unerklaͤrten Vorgange in dem innerſten Heiligthum des 
Tempels der Natur, wird das thaͤtige Leben der Gebaͤr⸗ 
mutter nicht allein, ſondern auch aller den Gefchlechtstheis 
len angehoͤrenden Gebilde, zum hoͤchſten Grade geſteigert. 
Von dem erhoͤhten Leben zeugen das Anſchwellen jener 
Theile in ihrer Maſſe und die hoͤhere Bedeutung, welche 
zu dieſer Zeit dieſelben erlangen, da jetzt alle Vorgaͤnge im 
geſammten weiblichen Koͤrper ſich mehr auf die Bildung 
der Frucht zu beziehen ſcheinen. Wie in der fruͤhern 
Epoche die Entwickelung des muͤtterlichen Körpers zu eis 
nem gewiſſen Grade von Vollkommenheit der Zweck und 
das Streben aller und jeder Verrichtung war, ſo wird 
jetzt der im Mutterſchooße ruhende neue Menſch der Ge— 
genſtand ihrer Sorge. Wie vielfach und wie verſchieden 
ſind die Erſcheinungen, welche wir als Begleiter der 
Schwangerſchaft haͤufig genug vorkommen ſehen! Und wenn 
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gleich es wahr iſt, daß ein naturgemaͤßer Vorgang, wie 
dieſer iſt, dort, wo die Natur allein waltet, nur in ſelte— 
nern Ausnahmen krankhafte Zufaͤlle mit ſich fuͤhren darf 
und wirklich zu Begleitern hat, — daß die bei uns ge⸗ 
woͤhnlich eintretenden Beſchwerden, meiſt die Folgen un— 
ſerer Art zu leben, der Verweichlichung und ſchaͤdlichen 
Einfluͤſſe find, unter denen die armen Weiber ihr Lebe— 
lang ſtehen, ſo ſcheint es doch auch in der Natur der 
Sache ſelbſt zu liegen, daß eine ſo große Veraͤnderung in 
der Richtung aller Kraͤfte, auch gewiſſe Veraͤnderungen 
als naturgemaͤße mit ſich bringen muß. Die hoͤhere Auf— 
regung des Nervenſyſtems zunaͤchſt, welche waͤhrend dieſer 
ganzen Epoche von der mächtigen Steigerung dieſes waͤh— 
rend der Empfaͤngniß zuruͤckbleibt, iſt vor allem in der 
Schwangerſchaft nicht zu verkennen, und als beſonders 
wichtig aller Beachtung werth, da ſie uns wohl einen be— 
deutenden Wink giebt, wie wir mit Schwangern umzuge— 
hen haben. Auch zeigt uns die Geſchichte aller Zeiten und 
aller Volker, wie ſie alle dieß beruͤckſichtigten, wie ſchonend 
von jeher das befruchtete Weib behandelt wurde und wie 
mancherlei Vorzuͤge ihm ſelbſt das Geſetz zugeſtand. Faſt 
ſcheint es, als ob wir darin von jenen aͤltern Voͤlkern, 
und von den Nationen, die wir roh und ungebildet ſchel— 
ten (ich will nicht gerade ſagen: auch von der Mehr— 
zahl der Thiere), in gar vielen Stuͤcken beſchaͤmt wuͤr— 
den; zumal ein großer Theil der Ehemaͤnner, welche 
mit mehr als thieriſchen Geluͤſten ihre armen Weiber 
verfolgen und zur Gewaͤhrung der ehelichen Gunſtbezeu— 
gungen noͤthigen. 

Wir 
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Wir muͤſſen es bewundern, wie in der Schwanger; 
ſchaft, waͤhrend die kleine, vorher dreiſpitzige Hoͤhle des 
Fruchthaͤlters, eine eifoͤrmige Geſtalt annimmt und ſich ſo 
unendlich vergroͤßert, auch zugleich die Maſſe, welche die 
Waͤnde der Gebaͤrmutter bildet, ſich ungeachtet ihrer 
großen Ausdehnung, ſo verdickt und ſo ſehr zunimmt, daß 
ſie, die den Fruchthaͤlter bildende Maſſe, nach des großen 
Haller's Beobachtungen, um mehr als fuͤnf hundert 
Male ſich vermehrt hat, wenn das Ende der Schwanger— 
ſchaft naht. Die aͤußere Form wird, waͤhrend die Ge⸗ 
baͤrmutter die Frucht enthaͤlt, immer mehr der eines Eies 
ähnlich, indem fie zuerſt von ihrem Grunde, dem nach 
oben gelegenen Theile, aus ſich erweitert, und dann, je 
nach dem Fortſchreiten der Zeit, auch die untern Theile 
immer mehr zu ihrer Ausdehnung verwendet. Es muß 
Jedem ſchon einleuchten, wie dadurch die Lage aller Ein— 
geweide der Unterleibshoͤhle veraͤndert, und wie nicht min— 
der auch die Erweiterung der Bruſthoͤhle nach unten und 
die Ausdehnung deren Eingeweide beſchraͤnkt wird. Die 
Folgen davon bei einer unzweckmaͤßigen Lebensart und 
Kleidung anzugeben, wird im Verfolg dieſer Abhandlung 
noch Gelegenheit ſeyn, weßhalb auch hier die gewoͤhnli— 
chern krankhaften Erſcheinungen in den erſten Monaten 
der Schwangerſchaft ſowohl, als den letzten, unerwaͤhnt 
bleiben. | 

Uebergangen kann aber nicht werden, daß die Ge: 
baͤrmutter im Becken in den beiden erſten Mondsmona— 
ten etwas herabſinkt, und daß in dieſen, beſonders dem 
zweiten Monat und vorzuͤglich gegen deſſen Ende, ſehr 
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leicht eine Schieflage derſelben entſteht; daß dann der 
Fruchthaͤlter erſt wieder ſich erhebt, bis er im neunten 
Monat mit ſeinem Grunde die Herzgrube erreicht; und es 
ſcheint mir nicht uͤberfluͤſſig, anzugeben, daß im dritten 
und vierten Mondsmonat jenes gefaͤßreiche, in feinem zel— 
ligen Gewebe den Lungen nicht ganz unaͤhnliche Gebilde, 
welches den Frauen, in Verbindung mit den Haͤuten des 
Kindes, unter dem Namen der Nachgeburt bekannt iſt, 
entſteht, und daß keine Zeit die Fehlgeburten mehr beguͤn⸗ 
ſtigt, als eben dieſe. 

Das Ende einer regelmaͤßigen Schwangerſchaft iſt 
die Geburt der Frucht; — ein Vorgang eben ſo merk— 
wuͤrdig und groß, als bedeutend fuͤr das ganze Leben des 
Weibes. Die Zuſammenziehungen des Fruchthaͤlters, die 
ſogenannten Wehen, treiben das Kind durch den geoͤffneten 
Muttermund und die Scheide hervor, und unter Schmer⸗ 
zen wird es geboren. Die Gebärmutter, in dem Beſtre— 
ben in ihren fruͤhern Zuſtand zuruͤckzutreten, faͤhrt fort ſich 
zuſammenzuziehen, und trennt fo nach und nach den Mut— 
terkuchen von ihrer innern Wandung, der dann ebenfalls 
mit den Haͤuten der Frucht ausgeſtoßen wird. Jetzt tritt 
die ſo ſehr wichtige Epoche des Wochenbettes ein, und 
noch durch längere Zeit dauert die Thaͤtigkeit der Gebaͤr⸗ 
mutter fort, um alle noch vorhandenen Ueberreſte des Eies 
mit dem Wochenfluſſe, der in jenen ſelbſt wohl ſeinen 
Grund hat, fortzuſchaffen und ſich zu verkleinern. Erſt 
nach mehreren Wochen iſt eine der fruͤhern aͤhnliche, mehr 
der Geſtalt nach einer Birne gleichende Form hergeſtellt 
und der Scheidentheil gebildet. 
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eit der Thaͤtigkeit der Gebaͤrmutter, die nach ſol⸗ 
chen Anſtrengungen, nach der langen Zeit, in welcher auf 
fie allein alles Wirken und Streben des muͤtterlichen Koͤr— 
pers hingeneigt war, der Ruhe bedarf, mit dieſer wechſelt 
jetzt, um ihr Erholung zu gewaͤhren und den großen Zweck 
doch zu verfolgen, eine andre ab, naͤmlich die in den 
weiblichen Bruͤſten. Es iſt warlich der Natur gemäß, es 
iſt, mit ſeltnen Ausnahmen, die Beſtimmung und Pflicht 
des Weibes, ihr gebornes Kind ſelbſt an ihrer Bruſt zu 
naͤhren, und ich werde Gelegenheit haben, weiter unten 
darauf aufmerkſam zu machen, wie nuͤtzlich es dem Weibe 
ſelbſt iſt, wie ſchaͤdlich das Unterlaſſen dieſes ihm werden 
kann. Wir ſehen deutlich aus der ausbleibenden monat— 
lichen Reinigung in der Zeit, in welcher Frauen ihr Kind 
ſaͤugen — wenn auch nicht eine Menge andrer Erſchei— 
nungen es deutlich und klar machten — das wechſelſeitige 
Verhaͤltniß und die genaue Verbindung, in welcher die 
Bruͤſte mit der Gebaͤrmutter ſtehen. Letztere gelangt jetzt 
erſt wieder zu ihrer ganzen, vollen Kraft und bereitet ſich 
wieder vor zu neuer Thaͤtigkeit, zu neuem Wirken, zu 
neuem Schaffen. 

Jede Erneuerung einer Schwangerſchaft beginnt und 
endet wieder, wie angegeben wurde, nur ſind freilich alle 
fie begleitenden Erſcheinungen mehr gemaͤßigt, da die gro; 
ßere Empfindlichkeit und Reizbarkeit einer erſtgeſchwaͤnger⸗ 
ten Frau alle dieſe nothwendig ſteigern und erhöhen muͤſ— 
ſen. Es dauert in unſerm Deutſchland und in den Laͤn— 
dern, deren Klima ihm gleich iſt, dieß hoͤhere Leben der 
Gebärmutter, Fruchtbarkeit und monatliche Reinigung ger 
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meiniglich bis zum fünf und vierzigſten oder fuͤnfzigſten 
Jahre, obwohl auch als Ausnahmen Beiſpiele vorkommen, 
in denen ſie weit fruͤher erloſch, oder ſpaͤter endete, ſo 
daß wohl Faͤlle bekannt ſind, in denen Frauen in den 
ſechziger Jahren noch geſunde Kinder gebaren, wie ja auch 
zuweilen das Zeugungsvermoͤgen des Mannes bis in das 
hoͤchſte Alter fortdauert. 

Es kommt dann die wichtige Periode, in welcher die 
hoͤhere Thaͤtigkeit der Gebaͤrmutter wieder zuruͤcktritt, ob— 
ſchon dieſerhalb ihr Einfluß auf den ganzen Koͤrper, auf 
das ganze Leben des Weibes nicht aufhoͤrt. Nach und 
nach wird des bei der monatlichen Periode ausfließenden 
Blutes immer weniger, und endlich verliert ſich dieſe 
ſelbſt beim gefunden Weibe ohne alle krankhafte, ſtuͤrmi— 
ſche Erſcheinungen, die wir, leider! oft genug wahrneh— 
men; denn nur wenige Frauen ſind ſo gluͤcklich, mit ganz 
geſunden Geſchlechtstheilen in dieſes Lebensalter uͤberzutre— 
ten, und ich muß geſtehen, daß ich erſt vor Kurzem eine 
wahre Freude empfunden habe, da ich bei einer Frau im 
hohen Alter, von welcher ſich der Mann ſcheiden laſſen 
wollte, nach der mir aufgetragenen gerichtlichen Unterſu— 
chung, einen ganz geſunden Fruchthaͤlter fand, wie er mir 
in dieſen Jahren ſeit langer Zeit nicht mehr vorgekommen 
war. Jetzt erſt wieder tritt das allgemeine Leben mehr 
hervor, daher auch die Mehrzahl der Frauen dann ſtaͤrker 
zu werden pflegen. Die Gebaͤrmutter, welche nun ihre 
naturgemaͤße Anſchwellung verliert, wird jetzt haͤrter dem 
Gefuͤhl nach, ihre Maſſe verringert ſich, und das durch 
die Schwangerſchaften und Geburten nothwendig Veraͤn— 
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derte abgerechnet, wird ſie der eines Kindes vor dem Ein— 
tritt der Monatszeit wieder aͤhnlicher. Gleiche Veraͤnde— 
rungen erleiden zu derſelben Zeit die Eierſtoͤcke, die aͤuße— 
ren Schaamtheile und die Bruͤſte, die in ihrer Lebenskraft 
außer Thaͤtigkeit geſetzt, auch deren aͤußere Zeichen, die 
durch ſie vermehrte Maſſe, verlieren. 

So ſchließt ſich der große Kreis, wie er begonnen! 
Die Gebaͤrmutter, lange Zeit das wichtigſte, ein ſelbſtſtaͤn— 
diges Gebilde beinah, tritt zuruͤck in die Reihe derer, die 
mit ihm den weiblichen Koͤrper zuſammenſetzen, und wird 
von dieſem nur erhalten, ohne eigne Thaͤtigkeit! 

Ehe ich uͤbergehe zur Aufzaͤhlung aller der einzelnen, 
ſchaͤdlich auf den weiblichen Koͤrper wirkenden Dinge und 
zu einer naͤhern Betrachtung dieſer, ſey es mir noch er— 
laubt, ein Paar Worte uber das Verhaͤltniß des 
Weibes zum Arzte voranzuſchicken, wie ich an einem 
andern Orte (Handbuch zur Erkenntniß und Heilung der 
Frauenzimmerkrankheiten. Erſter Band. Zweite Ausgabe. 
Frankfurt am Main 1821. S. 129 u. ff.) den Verſuch 
gemacht habe, juͤngern Aerzten einige Regeln an die Hand 
zu geben, die ihnen bei der Behandlung kranker Frauen— 
zimmer von Nutzen ſeyn koͤnnten. Es iſt freilich eine 
ſchwere Aufgabe fuͤr einen Mann, und ſicher wuͤrde eine 
erfahrne und gebildete Frau ein beſſeres Bild zu entwer— 
fen vermoͤgen; indeß will ich auch keinesweges eine auf 
Vollkommenheit Anſpruch machende Vorſchrift hiermit ge— 
geben haben, ſondern vielmehr nur einige kurze Andeutun— 
gen, welche etwa Frauen zeigen koͤnnten, wie ſie ſelbſt 
dem Arzte Vieles erleichtern, ſich ſelbſt manche bei naͤherm 
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Fragen aus ihrer Zurückhaltung entſpringende Verlegenheit 
erſparen koͤnnen. 

Es wird nicht noͤthig ſeyn, zu bemerken, daß ich mich 
hier zunaͤchſt nur an das reifere Alter wende wie uͤber⸗ 
haupt in dieſer Schrift, vor Allen aber an Sie, Mütter 
und Erzieherinnen! Gar ſehr viel, mehr als Sie wohl 
glauben moͤgen, haͤngt von Ihrem guten Willen und 
Ihrem klugen Benehmen bei der ärztlichen Behandlung 
Ihrer Toͤchter und Pfleglinge ab, und wiederum ſind Sie 
es nur allzu oft, die Sie dem Arzte ſein, in ſolchen Faͤllen 
ohnedies ſchwieriges Geſchaͤft noch mehr erſchweren. 

Die weibliche Schaam iſt die ſchoͤnſte Bluͤthe im 
Kranze der Jungfrau, aus ihr gehen eine Menge der 
herrlichſten Folgen hervor, in ihr ſind viele der Tugenden 
begruͤndet, welche das Weib am Weibe liebt, der Mann 
an ihnen mit hoher Verehrung achtet. Von ihrem Ge— 
gentheil hier zu ſprechen, waͤre unnuͤtz für die Reinen, 
und fuͤr die, welche etwa in deſſen Schilderung ſich wie— 
dererkennen duͤrften, waͤre es nicht mehr, als ein Anreiz 
zu einem frechen Laͤcheln. 

Der Arzt, welcher ſich Frauenzimmern naht und 
deren Vertrauen erwerben will, ohne welches er ſeinem 
Zwecke nicht entſprechen möchte, hat auf nichts mehr zu 
ſehen, als jede Verletzung dieſes zarten Gefuͤhls zu mei⸗ 
den; das Weib vergißt und verzeiht eher eine Beleidigung 
anderer Art, als ein abgenoͤthigtes Erröthen, deſſen Schuld 
die Unbekanntſchaft des Arztes mit dem weiblichen Weſen 
und vielleicht eine gewiſſe, nicht lobenswerthe Freiheit in 
Worten und Wahl des Ausdrucks trug. Sehr oft aber 


wird die Erkundigung von Seiten des Arztes auch bei 
Maͤdchen noͤthig, uͤber die zu den Geſchlechtsverrichtungen 
gehoͤrenden Gegenſtaͤnde. Das nur in leiſen Andeutungen 
Gefragte, duͤrfte ein unſchuldiges Maͤdchen nicht verſtehen, 
ja die Schaam wuͤrde bei deutlicherm Ausſprechen Vieles 
zu verbergen und zu verhehlen ſtreben, was oft gerade 
das Noͤthigſte iſt. Nur allein die Mutter oder die Er⸗ 
zieherin vermag es hier dem Arzte auszuhelfen. Aber nur 
zu oft verſtehen es dieſe noch weniger zu erforſchen, denn 
auch ihnen verbirgt des Maͤdchens Verſchaͤmtheit gar 
Mancherlei. Ich bin weit davon entfernt, Regeln daruͤber 
geben zu wollen, nur bitten will ich Sie, Muͤtter und 
Pflegerinnen, dem aufbluͤhenden Mädchen auch darin eine 
groͤßere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Wenn Sie ſo, durch 
ſtilles und unbemerkt gebliebnes Forſchen, mehr als durch 
die laute Nachfrage, ganz mit dem Zuſtande Ihrer Toͤch— 
ter oder der Ihnen anvertrauten Pfleglinge bekannt ſind, 
wird es Ihnen leicht werden, den Arzt von allem dieſen in 
Kenntniß zu ſetzen, ehe er dem Krankenlager ſich naͤhert, 
dadurch beiden Theilen manche Verlegenheit zu erſparen, 
und fuͤr das Wohl der Kranken mehr zu ſorgen, als 
durch, oft ſehr unzweckmaͤßige Pflege. 

Noch muß ich hinzufuͤgen, daß auch gar oft die 
wirkliche Schaam in uͤbergroße Verſchaͤmtheit, meiſt in 
Folge einer geringen geiſtigen Anlage und Bildung, aus: 
artet. Dadurch laſſen ſich auch aͤltere Frauen oft zu Un⸗ 
wahrheiten verfuͤhren zum eignen Schaden. Haͤufig genug 
iſt mir der Fall vorgekommen, daß ſelbſt die zart einge⸗ 
kleidete Frage nach den natuͤrlichen Ausleerungen z. B. 
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mir aus dieſem Grunde falſch beantwortet wurde, und 
mich zu Mißgriffen haͤtte verleiten koͤnnen, wenn ich nicht 
auf andre Art die Wahrheit zu erforſchen Gelegenheit 
gehabt haͤtte. 
Daß eine bloß geheuchelte Schaam dem Frauen 


zimmerarzte nicht ſchwer werden wird, von der wahren 
zu unterſcheiden, will ich nur als Warnung anfuͤhren. 


Eine gewiſſe Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt, ein ge— 
naues Beachten aller abweichenden Vorgaͤnge in ihrem 
Koͤrper ehrt jedes weibliche Weſen, und eine Darſtellung 
dieſer Abweichungen von ihnen ſelbſt muß dem Arzte eben 
ſo willkommen ſeyn, als ſie andrerſeits den Kranken zum 
groͤßten Vortheil gereicht. | 

Wenn der Verfaſſer bei der jetzt folgenden Aufzaͤh⸗ 
lung der einzelnen Schaͤdlichkeiten, dieſe nach den Lebens— 
altern verfolgte und weniger die Staͤnde ſonderte, ſondern 
mehr an das Allgemeine ſich hielt — ſo glaubte er dieß 
wohl wagen zu duͤrfen, ohne hie und da anzuſtoßen. Je⸗ 
des wird ja wohl fuͤr ſich entnehmen, was ihm gehoͤrt, 
und wenn die hoͤhern Staͤnde mancher Vorwurf mehr 
trifft, ſo liegt dieß wohl mehr in der Natur der Sache 
ſelbſt, als in andern Gruͤnden. 


Man ſollte hier billiger Weiſe auch ſchon das noch 
im Mutterſchooße ruhende Kind beachten, und eine ſolche, 
nach den Lebensaltern geordnete Schilderung damit begin— 
nen; allein da ich ſpaͤter zu den, Schwangern betreffenden 
Schaͤdlichkeiten noch komme, will ich bis dorthin es mir 
aufſparen und bei jener Gelegenheit zugleich mit das auf⸗ 
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zählen, was auch dem ungebornen Kinde mit der Mut— 
ter zugleich ſchadet. 

Das Erſte, was Kinder uͤberhaupt und alſo auch 
das neugeborne Maͤdchen verletzt, iſt ſchon die Behand— 
lung gleich nach der Geburt. Man ſucht jede Schaͤdlich— 
keit von ihnen abzuwenden, und ſchadet dadurch je mehr 
und mehr. Das feſte Einwickeln der Kinder beſchraͤnkt 
die Ausbildung ihres Koͤrpers und ſeiner Kraft, und das 
nur noch zu häufig übliche Einhuͤllen in eine Menge Kiſ— 
ſen und Betten macht ſie zu Weichlingen, bevor ſie die 
Luft geſehen haben. Es iſt dieß um ſo mehr ſchaͤdlich, 
da gerade der am meiſten zuſammengepreßte Unterleib, 
den nicht wie die Bruſt ein Knochengeruͤſte ſchuͤtzt, die 
im Kinde wichtigſten Gebilde, diejenigen enthaͤlt, welche 
der Ernaͤhrung deſſelben vorſtehen. Schon in dieſer Zeit 
aber, in welcher die Knochen noch nicht zu der feſten 
Maſſe erhaͤrtet ſind, als welche wir in Erwachſenen die— 
ſelben finden, und gerade in dieſer Zeit werden die Kno— 
chen des Beckens verbogen oder verſchoben und dadurch 
theils die ſchoͤne Geſtalt des Weibes vernichtet, theils 
auch das kuͤnftige Gebaͤren erſchwert und oft ganz un⸗ 
moͤglich gemacht. Zwei Faͤlle der Art ſind erſt vor nicht 
langer Zeit dem Verfaſſer bekannt geworden, in denen 
dieſe Urſach der Verbildung des Beckens ganz ausgemacht 
und deutlich erwieſen war. 

Eben ſo unzweckmaͤßig bleibt die Kleidung des Wei— 
bes das ganze Leben hindurch. Schon dem Kinde beengt 
man durch ſie die Bruſt, wenn man nicht etwa gar 
ſchon das kleine Maͤdchen in feſte Schnuͤrleiber (welche 
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Panzer nur die erregte Eitelkeit fie ertragen laͤßt) eins 
preßt. Aber auch außerdem iſt das Kind wenig vor den 
ſchaͤdlichen Einflüffen der Witterung und des Wetters ges 
ſchuͤtzt. Die Sorge der Mutter bannte es, fo viel es 
nur geſchehen kann, ins Zimmer, und Bewegung in 
freier Luft, beſonders die mehr thaͤtige, iſt ihm gänzlich 
verſagt. Man will ſeinen Geiſt zum ſanftern Weſen bil— 
den — als ob es deſſen beduͤrfte! — und darum auch 
entfernt man es von Allem, was ſeinen Koͤrper bilden 
und wahrhaft verſchoͤnern koͤnnte. Zu gleicher Zeit ſucht 
man den Geiſt auf alle Art fo viel als möglich zu zeiti— 
gen und fo ſchnell es nur gehn will, demfelben eine gläns 
zende, prunkende Außenſeite zu geben, und nicht allein 
der Koͤrper, auch der Geiſt wird der Einwirkung der 
gluͤhenden Hitze in Treibhaͤuſern ausgeſetzt — man will 
die Bluͤthe ſchon erzwingen, ehe die Zeit kommt, und die 
Frucht des Sommers ſchon im beginnenden Fruͤhling rei— 
fen laſſen; aber daß man den Baum dadurch zerſtoͤrt, 
daß ſein Laub ſchon welkt und abfaͤllt, wenn das des in 
der Natur erzogenen erſt recht zu gruͤnen beginnt, daß 
der Stamm im halben Wachsthum ſchon verdorrt und 
vergeht, das Alles bedenken nur Wenige! 

Es iſt wahr, nur felten haben Frauen aus den ho- 
hern Staͤnden Zeit genug, Mutter zu ſeyn; oft ſtoͤrt es 
ſie ja ſchon es nur zu werden! und unter Umſtaͤnden der 
Art muß man es gut heißen, wenn ſie die Erziehung 
ihrer Toͤchter fremden Haͤnden vertrauen. Auch giebt es 
eine Anzahl ſehr achtungswuͤrdiger Frauen, welche die 
Erziehung der auf eine oder die andre Art mutterloſen 
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Mädchen mit muſterhafter und muͤtterlicher Treue verwal— 
ten; aber faſt noch groͤßer iſt die Menge derer, die einzig 
darnach ſtreben, das Aeußere in ihrer Art zu verſchoͤnern, 
und dem Kinde eine Menge Sachen zu lehren, mit denen 
es glaͤnzen kann. Darum wird es zu den Fuͤßen der 
Lehrerin faſt gebannt, und nur ſelten iſt ihm eine kleine 
Bewegung geſtattet; aber auch bei dieſer darf unter kei— 
ner Bedingung die Regel verletzt werden. In enge Klei— 
der gepreßt, wird es den Kleinen ſchon laͤſtig ſich zu be⸗ 
wegen, auch ohne daß das fortwaͤhrende Ermahnen der 
Begleitung: den Kopf zu erheben, die Knie weniger zu 
beugen u. dgl. m., ihnen jedes Ausgehen nur zur neuen 
Plage macht. Aber wie ſoll der Koͤrper dabei ſich bil— 
den? Zumal da auch meiſtentheils die Koſt nicht geeignet 
iſt, fie nur geſund zu laſſen. Daraus entſteht die immer 
haͤufiger werdende Skrofel- und die engliſche Krankheit, 
welche beide darin eben ſo gut und oft ihren Grund ha— 
ben, als in den ſchlechten und feuchten Wohnungen und 
den unverdaulichen Nahrungsmitteln der aͤrmern Volks— 
klaſſen. Wie ſchaͤdlich dieſe Krankheiten wiederum in der 
Folge werden, werde ich noch Gelegenheit haben an an— 
dern Stellen dieſer Schrift darzuthun. 

Eben ſo nachtheilig, als freie Bewegung und unge— 
hinderte Uebung der Kraft im Freien den Kindern wohl— 
thaͤtig iſt, eben ſo nachtheilig wird fuͤr ſie der fruͤhe Un— 
terricht im Tanz. Man entfernt das Maͤdchen vom Kna— 
ben, um nicht zu fruͤh Gefuͤhle erwachen zu laſſen, aber 
man lehrt ihm taͤglich tauſend Kuͤnſte, die alle nur auf 
das Gefallen ſich beziehen, und weckt dadurch eine ge⸗ 
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wiſſe Leidenſchaftlichkeit, welche nur ſchadet. Aber auch 
fuͤr den Koͤrper iſt dieſes ſtuͤrmiſche Bewegen nicht ein— 
mal zutraͤglich. In aͤltern Zeiten trieben nur Einzelne 
den Tanz als Kunſt; bei den ſogenannten nicht kultivir— 
ten Voͤlkern iſt er mehr ein darſtellendes Bild; unſre 
Vorfahren hatten darin mehr eine ruhige und zierliche 
Bewegung, und nur das gereifte Maͤdchen uͤbte ihn — 
aber wie ſehr verſchieden von allem dem iſt jetzt das ger 
regelte wilde Toben mit Spruͤngen, die ſelbſt der Zu— 
ſchauenden Schaamgefuͤhl erregen muͤſſen, welches wir 
Tanz nennen! Und darin unterrichtet man das Kind, 
wenn es kaum nur allein zu gehen gelernt hat! — 

Von nicht geringerer Bedeutung, von gleich großem 
Nachtheil fuͤr den Koͤrper des Maͤdchens, iſt die fruͤhe 
Ausbildung des Geiſtes, auf welche alle Erziehung ſich 
bezieht. Das damit verbundene viele Sitzen erſchlafft alle 
Thaͤtigkeit und ſchwaͤcht den Koͤrper im Allgemeinen und 
zunaͤchſt; auch hindert es die Ausbildung der Geſchlechts— 
theile, verhindert den naturgemaͤßen Gang dieſer Ent— 
wickelung und wird zur Quelle einer Menge ſpaͤterer Leis 
den. Auch die feinern weiblichen Arbeiten, welche man 
zur Bildung als ſo hoͤchſt noͤthig erachtet, verſtimmen den 
Geiſt; und noch mehr, als dem Stricken, läßt ſich 
ihnen der Vorwurf machen, daß durch ſie mehrere, und 
beſonders Nervenkrankheiten begruͤndet und unterhalten 

werden. 
Hierher gehoͤrt auch das Leſen einer Menge Buͤcher, 
die gar nicht für Mädchen, am wenigſten in dieſem Als 
ter, gehoͤren. Wenn ſchon das Leſen ohne Auswahl die 
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Bildung jedes Geiſtes ftört und feine Richtung verwirrt, 
ſo gilt dieß doppelt bei weiblichen Kindern. Es iſt ein 
Vorwurf, den man dem größten Theil, wo nicht allen, 
zunaͤchſt fuͤr Maͤdchen beſtimmten Jugendſchriften machen 
kann, daß ſie die Anlagen zu den Grundzuͤgen des weib— 
lichen Charakters, beſonders aber zu Eitelkeit und Schwaͤr— 
merei nur mehr ausbilden und erregen, ſtatt daß ſie bei— 
den eine beſſere Richtung zu geben und ſie zu maͤßigen 
trachten ſollten. Auch ſcheint es mir wenigſtens hoͤchſt 
unzweckmaͤßig, ſolchen Kleinen den Beſuch des Theaters 
zu geſtatten, welches nur fuͤr den gereiftern Verſtand eine 
Bildungsſchule werden kann, und darum nur für dieſen 
der Vergnuͤgungsort ſeyn ſollte. 

Die naͤchſten Folgen ſolcher fehlerhaften Erziehung 
ſind ein allgemeines Siechthum, beſonders aber der jetzt 
in ihrer Entwickelung begriffenen Geſchlechtstheile; ſodann 
eine zu ſehr erregte Einbildungskraft, Selbſtbefleckung und 
mannigfache Unordnungen in dem Eintritt der monatli— 
chen Reinigung, die alle, ſelbſt Krankheit, nur immer neue 
Krankheiten erzeugen, und ſo das erſte Glied einer lan— 
gen, durchs ganze Leben ſich erſtreckenden Kette namenloſer 
Leiden bilden. Das bluͤhende Kind wird, ſtatt daß es 
ſich beim Uebergange zur Jungfrau zur ſchoͤnern Bluͤthe 
entfalten ſollte, ſiech und ſcheint zu verbluͤhen. Die Roͤthe 
der Wangen und alle Faͤrbung verliert ſich, das glaͤn— 
zende Auge, dieſer Spiegel der Seele, wird matt, und 
ſinkt, umgeben von dunklen Nandern, weit zurück in feine 
Höhle. Es erbleichen die Lippen, wie die eines Todten, 
der Gang wird ſchleppend und wankend, die Eßluſt ver— 


liert ſich, und eine Menge Zeichen bekunden die Krank 
heit. Oft iſt alles dieß lediglich Folge der fehlerhaften 
körperlichen Erziehung, noch oͤfter aber der aufgeregten 
Phantaſie, des fruͤh- und vorzeitig erwachten Geſchlechts⸗ 
triebes und der Selbſtbefleckung; oft aber auch zeigt ſich 
zu früh ſchon der Eintritt des Monatsfluſſes — eine na 
tuͤrliche Folge aller der Mittel, welche man anwendete, 
das Kind vor der Zeit geiſtig und koͤrperlich zur Jung⸗ 
frau zu machen. Koͤnnte ich Ihnen, zaͤrtliche Eltern! 
ein recht ſchreckliches Gemaͤlde dieſer traurigen Zuſtaͤnde 
entwerfen, nur ein ſolches, welches die Wahrheit erreichte, 
um Sie zu warnen, und Ihre Sorge mehr auf Ihre 
armen Toͤchter zu richten! Mit Jammer ſah ich ſchon 
Viele ſo vergehen und verwelken, ſah ſie zu Grabe tra— 
gen nach tauſend Leiden in den Jahren, in welchen ihre 
Anſpruͤche ans Leben und deſſen Freuden erſt begannen! 
Vernichtet werden fo Ihre ſchoͤnſten Hoffnungen, zerſtoͤrt 
die Freude Ihres Lebens — und muß nicht ein ewiger, 
ſtiller Vorwurf Sie verfolgen, daß Sie ſelbſt in Ihrer 
verkehrten Liebe die Schuld trugen an dem Tode oder 
dem Siechthum des eigenen Kindes? — Und muß nicht 
bei Jedem, der es ſieht, neben dem Mitleid mit den 
Ungluͤcklichen, auch ein gerechter Zorn rege werden gegen 
die, welche jene zu des Mitleids Gegenſtande machten? 
Zahllos find die Schaͤdlichkeiten, welche auf das 
Weib, eben ſo auch nach dieſer Zeit einwirken. Der Ein— 
tritt der Geſchlechtsreife ſelbſt enthaͤlt ſchon an und fuͤr 
ſich die Anlage zu mehreren krankhaften Zuſtaͤnden, wenn 
derſelbe nicht ganz nach den Regeln der Natur erfolgte. 
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Jede Entwickelungsepoche bringt nothwendig ein im Gan⸗ 
zen aufgeregtes Leben mit ſich, und aus demſelben Gruns 
de, aus welchem wir in der Zeit des Zahnens eine große 
Anzahl von Kindern ihr Leben verlieren ſehen, aus dem— 
ſelben Grunde iſt auch das mannbar werdende Maͤdchen 
in der Zeit der Geſchlechtsreife in weit größerer Gefahr, 
als zu jeder andern Periode. 

Eine ſo maͤchtige, große Veraͤnderung muß nothwen⸗ 
dig den ganzen Koͤrper in allen deſſen einzelnen Theilen 
heftig erregen, und unter dieſer und des ſich zugleich mit 
entfaltenden Geiſtes bildet ſich eine ſolche Aufregung und 
Empfaͤnglichkeit des Nervenſyſtems, welche, wenn nicht 
krankhafte Zufaͤlle erzeugt, doch deren Entſtehen beguͤnſti⸗ 
get. Der groͤßte Theil der Maͤdchen, da nur ſo wenige 
in vollkommner Geſundheit dieſes Lebensalter beginnen, 
kraͤnkelt auch bald mehr, bald weniger, je nachdem ent⸗ 
weder die Schaͤdlichkeiten, welche fie betrafen, in gerin 
germ Grade auf ſie einwirkten, oder auch deren Zahl ge— 
ringer war; oder eine kraͤftigere Koͤrperbildung ſie dieſel⸗ 
ben gluͤcklich überwinden ließ. 

Immer iſt eine große Aufmerkſamkeit dem Eintritt 
der erſten monatlichen Periode zu ſchenken, denn nur zu 
leicht ereignen ſich unguͤnſtige Umſtaͤnde, unter denen auch 
das bluͤhendſte Maͤdchen, die kraͤftigſte Natur erliegt, und 
namentlich gilt hier der allgemeine Grundſatz, daß das 
Verhuͤten des Uebels, das Erſticken in ſeiner Geburt leich⸗ 
ter iſt, als das Heilen deſſelben. Eine Aufzaͤhlung aller 
Schaͤdlichkeiten duͤrfte mich leicht zu weit fuͤhren, und ich 
waͤhle darum nur diejenigen aus, von denen ich am haͤu— 
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figſten die traurigen Folgen geſehen habe, um auf dieſe be— 
ſonders Muͤtter und Erzieherinnen aufmerkſam zu machen. 

Daß mit dieſer Entwickelung des Geiſtes und Koͤr— 
pers zugleich, und wohl unter allen Staͤnden, eine ge— 
wiſſe Veraͤnderung der Lebensart des zeitig gewordenen 
Maͤdchens verbunden iſt, liegt wohl in der Natur der 
Sache und hat ſeine guten Gruͤnde; zugleich aber iſt dieß 
mit eine der hauptſaͤchlichſten ſchaͤdlich einwirkenden Urſa— 
chen, wenn nicht die ſorgſame Mutter zärtlich über das 
Wohl des geliebten Kindes wacht. Der Wechſel iſt meiſt 
zu ſchnell und ploͤtzlich, und je empfaͤnglicher für jeden 
Reiz das erbluͤhende Maͤdchen ohnedies geſtimmt iſt, um 
ſo heftiger wirken dieſe auch wieder auf daſſelbe ein. 

Vor Allen nun ſind die Tage ſorgfaͤltig zu beachten, 
in denen das monatliche Gebluͤt ſich als Ausfluß einſtellt. 
In dieſen ſehen wir jedes Mal die Reizempfaͤnglichkeit 
geſteigert, und außer den allgemeinen Schaͤdlichkeiten zeigt 
ſich hier noch eine neue, von dieſer Blutabſonderung ſelbſt 
und allein abhaͤngende. Die Unterdruͤckung des Monate 
fluſſes iſt nur zu oft die Urſach der langwierigſten Krank— 
heiten, beſonders der Gebaͤrmutter und der Bruſt, und 
nicht gar ſelten ſehen wir, durch ſie allein den Tod her⸗ 
beigefuͤhrt werden. Waͤhrend dieſer Zeit hat das Weib 
die Pflicht gegen ſich ſelbſt, alle Schaͤdlichkeiten von ſich 
abzuwehren, doppelt zu beobachten. Erkaͤltungen und Er⸗ 
hitzungen, beſonders der ſchnelle Wechſel der Temperatur, 
der Tanz, der Beſuch großer Geſellſchaften, Luſtfahrten, 
jede Aufregung der Leidenſchaften, beſonders aber der 
ſinnlichen Triebe, ſind eben ſo ſtreng zu vermeiden, als 
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ſchwere Arbeiten, vieles Gehen, Treppenſteigen, und der 
Genuß zu vieler erſchlaffender, oder gar der geiſtigen Ge— 
traͤnke. Alle dieſe genannten Einflüffe bringen Unordnuns 
gen im Monatsfluſſe hervor, unterdruͤcken ihn, laſſen ihn 
zu wahrem Blutfluß oder Blutſturz ausarten, oder bedin— 
gen ein ungeregeltes Erſcheinen deſſelben fuͤr die Folgezeit. 
Ganz beſonders zu meiden iſt, wie bereits bemerkt 
wurde, Erkaͤltung jeder Art, vor Allem aber die der Fuͤße. 
Ich koͤnnte eine ſehr große Menge von Faͤllen aus mei— 
ner und der Erfahrung Anderer hier aufzaͤhlen, in denen 
eine unbedeutend ſcheinende Erkaͤltung der Fuͤße die bluͤ— 
hendſten Maͤdchen fuͤr ihr ganzes Leben erkranken ließ, 
und die Urſach eines ſchnellen, oder des ſpaͤtern, unter 
tauſend Quaalen erfolgenden Todes wurde. Bald war 
es eine unheilbare Schwindſucht der Lungen, bald waren 
Krankheiten der Gebaͤrmutter mit Veraͤnderung deren 
Baues und Gewebes verbunden, welche die Freude der 
Eltern, das Gluͤck ganzer Familien zerſtoͤtte. Es war 
wohl uͤbertrieben, wenn ein großer Geſetzgeber des Alter— 
thums die Weiber in dieſer Zeit für unrein erklaͤrte; 
war aber ſein Zweck lediglich der, ſie dadurch mehr von 
allen Schaͤdlichkeiten zu entfernen, ſo waͤre zu wuͤnſchen, 
daß dieſes Geſetz nicht nur noch allein von einer Nation, 
ſondern von allen gehalten und geehrt wuͤrde. Zugleich 
war dadurch eine andre hoͤchſt verderbliche Urſach vieles 
Jammers entfernt, ich meine den Genuß der ehelichen 
Liebe waͤhrend des Monatsfluſſes. Selten wohl nur moͤ— 
gen Frauen ſelbſt die Veranlaſſung dazu ſeyn, aber oft 
find es die luͤſternen Ehemaͤnner, deren viele, durch Wol— 
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luſt und Ausſchweifungen entnervt, das Unnatuͤrliche auf 
ſuchen, um nur einen Genuß ſich zu verſchaffen, welcher 
Andern Ekel erregend iſt. So erzaͤhlte mir eine Frau, 
daß der Mann ihr jederzeit nur waͤhrend der Zeit, als 
ſie ihre monatliche Reinigung habe, beizuwohnen pflege, 
weil er dieſe Epoche fuͤr Befriedigung ſeiner ſinnlichen 
Liebe am angenehmſten und reizendſten finde. Abgeſehen 
davon, daß ſehr oft der Zweck, den manche dabei haben: 
die Vermeidung des Schwangerwerdens, nicht erreicht 
wird, iſt waͤhrend dieſer Tage bei dem waͤhrend des Mo— 
natsfluſſes ſo ſehr geſteigerten Leben der Gebaͤrmutter in 
dieſen Tagen der Beiſchlaf etwas allzu heftig den Frucht— 
haͤlter Erregendes, was nothwendig durch Ueberreizung 
eine Menge Krankheiten nach ſich ziehen muß. Denn in 
der Abſonderung des monatlichen Blutes liegt an und fuͤr 
ſich ſchon eine bedeutende Aufregung des ganzen Koͤrpers 
und zunaͤchſt aller zu den Geſchlechtstheilen gehoͤrenden 
Gebilde, und es muß nothwendig bei einer noch hoͤheren 
Steigerung dieſer entweder allgemeine Krankheit oder 
eine Unordnung in dieſer Abſonderung daraus hervorge— 
hen. Die Reinigung wird unterdruͤckt, und alle die ſchon 
erwaͤhnten krankhaften Erſcheinungen treten, und hier oft 
ſehr ploͤtzlich ein, oder ſie wird zu ſtark, geſtaltet ſich zum 
Blutfluß; ein langwieriger, ſchwer und oft gar nicht zu 
heilender weißer Fluß, gutartige und boͤsartige Verhaͤr— 
tungen des Fruchthaͤlters und aus letzteren hervorgehender 
Krebs entſpringen aus dieſer Quelle. Nicht ſelten aber 
auch giebt die Beiwohnung in dieſer Zeit Veranlaſſung 


zu einer Unzahl von Nervenuͤbeln, zu Kraͤmpfen, ſelbſt 
Epilepſie, zu der großen Menge hyſteriſcher Beſchwerden, 
wohl gar auch zur Mutterwuth. 

Ganz aͤhnliche Folgen entſtehen aus einem gewaltſa— 
men Zuruͤckhalten des Blutausfluſſes, durch Einbringen 
von Schwaͤmmen und Mutterkraͤnzchen bei Vorfaͤllen der 
Gebaͤrmutter und der Mutterſcheide, beſonders wenn dieſe 
von einer ſehr harten Maſſe angefertigt, mit einem ſchaͤd— 
lichen Firniſſe uͤberzogen, und ſo ungeſchickt von Hebam— 
men oder Frauen eingebracht ſind, daß ſie den Scheiden— 
theil der Gebaͤrmutter einklemmen, die aͤußere Oeffnung 
deſſelben oder den ſogenannten Gebaͤrmuttermund verſchlie— 
ßen, was zuweilen vorkommt, wie einige Beobachtungen 
mich gelehrt haben. Das Unterdruͤcken jeder naturgemaͤ⸗ 
ßen Ausleerung iſt ſchaͤdlich, um wie viel mehr iſt es 
das dieſer wichtigen, welche nicht die Gebaͤrmutter allein 
und die ſaͤmmtlichen zu den Geſchlechtstheilen gehoͤrenden 
Gebilde aufregt, ſondern bei welcher auch der ganze Koͤr— 
per in einen gereizten Zuſtand verſetzt, und dadurch für 
Krankheiten nur um ſo empfaͤnglicher wird. 

Nicht weniger nachtheilig iſt es fuͤr das Weib, wenn 
es zu oft dem Genuß der ehelichen Freuden ſich hingiebt. 
Die traurigen Folgen ſehen wir ja oft genug an den Un— 
gluͤcklichen, welche es als Gewerbe betreiben. Die hef— 
tige Aufregung, welche mit einem ſolchen Vorgange ver— 
bunden iſt, ihr ganzes Weſen erſchuͤttert, verzehrt, wenn 8 
ſie zu haͤufig wiederkehrt, die Kraft, vernichtet die Ma— 
ſchine. Es entſtehen außer den, die Gebärmutter zerſtoͤ— 
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renden Krankheiten leicht noch eine Menge anderer, unter 
denen die Auszehrungen und Waſſerſuchten oben an ſtehen. 

Noch einen Punkt muß ich hier berühren, auf wel— 
chen der treffliche Hufeland zuerſt aufmerkſam machte. 
Es ſind die Faͤlle nicht zu ſelten, in welchen noch junge 
Gatten durch die Verhaͤltniſſe des Lebens zu dem Wunſche 
verleitet werden, keine Kinder mehr zu zeugen, ungeach— 
tet beide Theile darum den Beiſchlaf nicht miſſen wollen. 
Ich muͤßte fuͤrchten die Graͤnzen des Schaamgefuͤhls zu 
uͤberſchreiten, wenn ich in weitere Erklaͤrungen dieſes mich 
einlaſſen wollte, nur muß ich noch erwaͤhnen, daß auch 
ich die Folgen, welche jener große Arzt davon beobachtet 
hat, naͤmlich ganz beſonders Krebs der Gebaͤrmutter und 
Eierſtoͤcke, in der Erfahrung beſtaͤtiget gefunden habe. 
Wenn der Mann bedenkt, was er Alles dem Weibe uͤber— 
haupt zu danken hat, das Gluͤck und die Freude ſeines 
Lebens — kann er wohl verantworten, daß er ſo oft mit 
rauher Hand, mit ungezuͤgelter Begierde ihr Leben vernich— 
tet und ihre Geſundheit? Sollte es ihn nicht ſelbſt war— 
nen, wenn er ſehen kann, daß auch ſein und ſeiner Kin— 
der Wohl mit zu Grunde geht, ihn nicht abſchrecken, 
wenn er die namenloſen Quaalen anderer Frauen ſieht, 
und deren Gatten, welche ſich anklagen muͤſſen als die 
Urſach? Die groͤßere Kraft des Mannes, die er ſo oft 
geltend zu machen ſtrebt gegen des Weibes Schwaͤche, 
ſein uͤberwiegender Geiſt ſollte ihn ſchon zuruͤckhalten, der 
Sittengeſetze und Religion gar nicht zu gedenken. 

Das ſchwangere Weib iſt nur um ſo mehr verpflich— 
tet, ſich ſelbſt zu ſchirmen und vor ſchaͤdlichen Einfluͤſſen 


zu ſchuͤtzen, und hat den doppelten Grund theils darin, 
daß in dieſer Zeit ſo Vieles auf daſſelbe nur ergreifender 
und darum vernichtender einwirkt, theils aber auch in der 
Pflicht der Mutter, das Kind zu bewahren, welches ſie 
unter ihrem Herzen traͤgt. Gar ſehr leicht wird ſchon 
das ungeborne Kind getoͤdtet, oder deſſen koͤrperliches Wohl 
fuͤr ſein ganzes Leben vernichtet. Das große, ſchaffende 
Leben der Gebaͤrmutter, die Theilnahme aller Gebilde an 
dieſem heiligen Vorgange, ihr alleiniges Beziehen auf die— 
ſen Gegenſtand, verſetzen den ganzen Koͤrper in einen Zu— 
ſtand, der ihn fuͤr alle Außendinge empfaͤnglicher macht. 
Hierzu kommt noch, daß ſchon an und fuͤr ſich, in Folge 
unſerer Art zu leben, ſelten die Schwangerſchaft ſo ver— 
laͤuft, wie ſie es ſollte, und daß mit ihr und aus ihr 
eine Menge krankhafter Erſcheinungen hervorgehn. Fuͤr 
die Gebaͤrmutter beſonders nachtheilig iſt der Gebrauch von 
Mitteln, um die Frucht vor der Zeit abzutreiben, und 
eine ſolche kuͤnſtlich erzeugte Fehlgeburt iſt noch bei wei— 
tem verderblicher, als es ſchon jede an und fuͤr ſich ſelbſt 
iſt. Nur zu leicht pflegen ſie bei ſpaͤtern Schwangerſchaf— 
ten wiederzukehren, und mit jeder neuen waͤchſt die An— 
lage zur folgenden, mit jeder wird der Koͤrper mehr ge— 
ſchwaͤcht, der Fruchthaͤlter mehr krank. Man kann Frauen 
nicht genug warnen, nicht genug ſie ermahnen, in dieſer 
Zeit lieber Alles zu entbehren, um dann ſpaͤter länger 
genießen zu koͤnnen. 

Hoͤchſt ſchaͤdlich iſt fuͤr die beſchwaͤngerte Gebaͤrmut— 
ter das feſte Einſchnuͤren des Unterleibes, welches man 
wohl noch, nicht nur in allen Zeitraͤumen der Schwanger— 
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ſchaft ſieht, ſondern von mir auch bei Gebaͤrenden des 
hohen, vornehmen und gebildeten Standes zum Erſtaunen 
beobachtet wurde, als ſchon die zweite Periode der Ge— 
burt eingetreten war, und da ließ man das Blanchet von 
Stahl oder Eiſen noch ungern wegnehmen! Es iſt wohl 
traurig, daß es Frauen giebt, welche ſich ſchaͤmen ihrer 
ſuͤßeſten Beſtimmung zu entſprechen, und daß ſie das, 
was ſie ehrt und erhebt, den Augen Anderer zu verber— 
gen ſuchen! Ich ſpreche hier nicht von den Ungluͤcklichen 
allein, welche ohne Gatten Mutter wurden, die zwar 
derſelbe Vorwurf trifft, wenn auch bei ihnen noch ein 
anderer aus ihren Verhaͤltniſſen entſpringender Grund vor— 
handen iſt, der, ihre Schande geheim zu halten. 
Stockungen in der Gebaͤrmutter, durch ihre verhin— 
derte Ausdehnung und deren gehemmte innere Ausbildung 
erzeugt, werden die Veranlaſſung zu ſchweren und ſchmerz— 
haften Geburten, wenn nicht ſchon vor der Zeit die Frucht 
ausgeſtoßen wird, und zu Verbildungen aller Art, beſon— 
ders der theilweiſen Verhaͤrtung. Der Umlauf des Bluts 
im ganzen Unterleibe wird geſtoͤrt, und deſſen Folge ſind 
die vielen Leiden an Haͤmorrhoidal-Uebeln, Blutaderkno— 
ten an Schenkeln, Schaamtheilen und Unterleibe, Haͤ— 
morrhoiden des Maſtdarms, der Scheide und des Frucht— 
haͤlters. Bis ins hohe Alter von dieſen verfolgt, beweint 
und bejammert das ungluͤckliche Weib zu ſpaͤt ihre Schuld. 
Eine ſehr gewoͤhnliche fehlerhafte Angewohnheit vie— 
ler Frauen iſt das lange Zuruͤckhalten der Urin- und Stuhl— 
ausleerungen, die beide zu vielerlei Stoͤrungen des Wohl— 
befindens Veranlaſſung geben. Vorwaͤrts⸗ und Ruͤckwaͤrts⸗ 


beugung der Gebärmutter find die am meiſten in die Au⸗ 
gen fallenden Erſcheinungen, aber gar mannichfach noch 
die uͤbrigen Folgen. Die Stuhlausleerung wird dann aus 
der Gewohnheit traͤge, und das Weib verdankt dieſem 
zahlloſe Beſchwerden; die mit Gewalt ausgedehnte Harn— 
blaſe, mit ihr die Muskeln, welche ihre Muͤndung in die 
Harnroͤhre ſchließen, werden erſchlafft, und es entſteht 
leicht ein oft gar nicht zu heilender unwillkuͤrlicher tropfen⸗ 
weiſer Abgang des Urins, oder bei entſtandner Schief— 
lage der Gebaͤrmutter Schmerzen beim Abfluß des Harns, 
auch wohl gaͤnzliche Verhinderung deſſelben. Mit den 
angegebenen fehlerhaften Lagen, beſonders der Zuruͤckbeu— 
gung des Fruchthaͤlters aber verbinden ſich wieder andre 
Leiden. Meiſt erfolgt, wenn dieſe in der Schwangerſchaft 
eintrat, Fehlgeburt, welche auch die aͤrztliche Kunſt nur 
ſelten zu verhuͤten vermag, und außer der Schwangerſchaft 
kommt weißer Fluß, und auch eine Veraͤnderung des Ge— 
bildes ſelbſt hinzu. 

Dieſelben Urſachen ſind es auch, welche gar leicht 
Senkungen, unvollkommne und vollkommne Vorfaͤlle der 
Gebaͤrmutter bedingen, und Weiber in der Bluͤthe des 
Lebens zu leidenden Gefchöpfen machen. Kommt nun 
noch eine ungeregelte Lebensart hinzu, wie haͤufiger Ge— 
nuß des Ehebettes, Beſuch großer Geſellſchaften, Entbeh— 
rung des Schlafs zur gehoͤrigen Zeit, oder wohl gar Tanz, 
wie man ja auch Frauen ſelbſt noch in ſpaͤteren Monaten 
der Schwangerſchaft ſich in die wilden Reihen miſchen 
ſieht — ſo ſind die ſchlimmen Folgen unvermeidlich. 

In der Geburt ſelbſt find dann wieder mehrere Schaͤd⸗ 
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lichkeiten enthalten, die ich aber, da fie mehr für den 
Arzt wichtig find, hier uͤbergehe, und an einem andern 
Orte nur kurz beruͤhren werde. Dringend aber muß ich 
alle Frauen zu genauer Beachtung des Wochenbettes auf: 
fordern. Es iſt dieſes wohl die gefaͤhrlichſte Zeit fuͤr die 
Leiden der Gebaͤrmutter, und Schaͤdlichkeiten, welche ſonſt 
kaum ſolche ſeyn wuͤrden, treten in ihr mit aller Macht 
in Wirkſamkeit. Jede Stoͤrung des Wochenfluſſes erzeugt 
Krankheit, Entzuͤndung der Gebärmutter, des Bauchfells, 
gar leicht das toͤdtliche Kindbetterinnen-Fieber. Die mehr 
erſchlafften Geſchlechtstheile werden leicht die Urſach von 
Vorfaͤllen, wenn die Frau zu fruͤh das Bett verlaͤßt, nicht 
aufs Schonendſte behandelt wird, und durch laͤngere Zeit 
mehr eine liegende Stellung beobachtet. Blutfluͤſſe, aus 
den erſchlafften Gefaͤßen, ſind eine nicht ſeltne Erſcheinung; 
ich habe dieſe ſelbſt von der Beiwohnung des Mannes in 
den erſten Tagen nach der Entbindung (welche Unnatuͤr— 
lichkeit man kaum fuͤr moͤglich halten ſollte) mit ſolcher 
Gewalt entſtehen ſehen, daß ſelbſt das Leben dadurch ge⸗ 
faͤhrdet wurde. Wie nachtheilig Alles dieß fuͤr die Folge 
werden muß, erhellet von ſelbſt. 

Das Weib iſt beſtimmt, das Kind aus ſich ſelbſt ſo 
lange zu bilden, bis dieſes es vermag andre Nahrungs: 
ſtoffe ſich anzueignen; es ift feine Beſtimmung, das Kind 
an ſeiner Bruſt zu ſtillen. Die Vorbereitung der Bruͤſte 
zu dieſem Geſchaͤft in dem ganzen Verlauf der Schwan⸗ 
gerſchaft, die Abſonderung der Milch und die vielen Be— 
ſchwerden und Leiden, wenn die Mutter dieß ſuͤße Ge⸗ 
(haft unterließ, beweiſen es hinlaͤnglich. Nur ſeltne Aus, 
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nahmen machen es nöthig, daß die Frau dieſer Freude 
entſagt; giebt ſie dieſelbe ohne zureichenden Grund auf, 
und wird der Arzt zu ſpaͤt hinzugerufen, ſo wird ſie gar 
oft ſehr ſtreng fuͤr dieſes Nichtachten der Natur beſtraft, 
und die ſchaͤdlichen Folgen fuͤr die Geſchlechtstheile abzu: 
wenden, liegt oft außer der Macht des Arztes. Die Ge⸗ 
baͤrmutter kommt nicht in den ruhenden Zuſtand, deſſen 
ſie nach ſo kraͤftigem Wirken bedarf, ihre Thaͤtigkeit muß 
aufgeregt bleiben und die Kraft erſchöoͤpft ſich durch ſich 
ſelbſt. 

Hoͤchſt verderblich iſt, wie ich ſchon angefuͤhrt, der 
Umgang mit dem Manne im Wochenbette. Nie ſollte 
eine Frau die Beiwohnung eher geſtatten als nach ſechs 
Wochen, nie eher, bevor ſie nicht einer Unterſuchung durch 
den Geburtshelfer oder die Hebamme ſich unterworfen 
haͤtte, damit ſie von dem geſunden Zuſtande ihrer Ge— 
ſchlechtstheile erſt überzeugt iſt. Aber auch dann muß es 
nur ſelten und ſehr maͤßig geſchehen. Es verleitet Ehe⸗ 
leute nur zu oft der Glaube: eine ſtillende Frau koͤnne 
nicht empfangen, zu einem Uebermaaß und einer gewiſſen 
Ausſchweifung im Genuß der ehelichen Liebe. Daß dieſer 
Glaube ein irriger ſey, beweiſen nur zu haͤufige Beiſpiele; 
aber wenige wiſſen nur, daß es fuͤr die Frau ſelbſt hoͤchſt 
ſchaͤdlich und verderblich iſt. Faſt als Muſter fuͤr die 
menſchliche Vernunft koͤnnte man den Trieb der Thiere 
aufſtellen, die ſich nicht begatten, ſo lange ſie ſchwanger 
gehen und ſo lange ſie ſaͤugen. 

Zu haͤufige Wiederholung der Schwangerſchaften und 
beſonders ſehr raſches Aufeinanderfolgen dieſer, wo die 
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Zwiſchenzeit ſehr kurz wird, iſt ein andrer bedeutender 
Umſtand, von großem Einfluß auf die Geſundheit des 
Weibes, welches dadurch ungemein geſchwaͤcht wird; vor 
allem aber auf die Gebaͤrmutter. Gar leicht ſind haͤufige 
Fehlgeburten die erſte Folge aus Schwaͤche des Frucht— 
haͤlters und Verminderung feiner Kraft; eben fo Vorfälle, 
weißer Fluß, Blutfluͤſſe, Verhaͤrtung und Krebs. 

Gleich ſchaͤdlich aber, wie der uͤbermaͤßige Genuß, iſt 
auch das Entbehren dieſer ſinnlichen Genuͤſſe, und die 
unvollkommne Erfuͤllung der Beſtimmung wird fuͤr das 
Weib eine Quelle neuer Krankheiten und Leiden. Es iſt 
ſchon immer ein Zeichen von Krankheit, wenn eine ſonſt 
geſund ſcheinende Frau bei der Verbindung mit einem 
zeugungsfaͤhigen Manne nicht ſchwanger wird, und es 
wirkt dieß auf ſie ſelbſt auch nachtheilig zurück, wie auch 
diejenigen Frauen, welche nur einmal ſchwanger werden, 
und dann nicht wieder, ohne einen andern Grund als 
die Schwaͤche des Mannes, ſehr geneigt find zu Krankhei— 
ten der Gebaͤrmutter. Der oft aufgeregte Zuſtand, in 
denen fie durch die unfruchtbaren Beiwohnungen gerathen, 
das nicht befriedigt werden des regen und erregten Ge— 
ſchlechtstriebes erzeugt einen ſtaͤrkern Andrang des Bluts 
nach den Eingeweiden der Bauchhoͤhle. Es entſtehen 
Stockungen und Verhaͤrtungen in der Leber; Waſſerſucht 
und Verhaͤrtung der Eierſtoͤcke; haͤmorrhoidaliſche Anſchwel⸗ 
lung der Gebaͤrmutter, aus welcher letztern dann leicht 
eine eigne Art des Krebſes ſich entwickelt. 

Eben ſo iſt eine gaͤnzliche Enthaltſamkeit etwas Un— 
natuͤrliches, und wir finden bei alten Perſonen, welche 
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nie in der Ehe lebten, wie z. B. bei Kloſterjungfrauen, 
ſehr häufig bedeutende Leiden der Gebaͤrmutter und Eier 
ſtoͤcke, unter denen Schleimfluͤſſe aus der Scheide, Ver— 
haͤrtungen und Krebs der Gebärmutter, und auch wohl 
der Bruͤſte oben an ſtehen. Freilich iſt auch nicht zu 
uͤberſehen, daß die dann oͤfter vorkommende Erregung der 
Geſchlechtsluſt von der Phantaſie aus, auch wohl Selbſt— 
befleckung und lesbiſche Spiele hierbei mit eine große Rolle 
ſpielen, und daß dieſe eben ſo vielen Antheil an der Er— 
zeugung jener Krankheiten haben, als die uͤbermaͤßige 
Enthaltſamkeit. 

Die Gebaͤrmutter, welche ſo ſehr unter dem Einfluß 
der Seele ſteht, und hinwiederum von ſo großer Wichtig— 
keit in Beziehung auf dieſe iſt, leidet aber auch zugleich 
mit ihr. Wir ſehen die Beſtaͤtigung dieſes bei Frauen, 
die, auch bei ſonſt nicht druͤckenden und beſchraͤnkten Ver⸗ 
haͤltniſſen, ihr ganzes Leben unter Kummer und Gram 
vertrauerten, wie bei denen, welche von heftigerer Ge 
muͤthsart ſich mehr dem Ausbruch der Leidenſchaften hin— 
geben. Beide leiden ſehr haͤufig an Fehlern und Unregel— 
maͤßigkeit der Periode, an weißem 88 an Verhaͤrtun⸗ 
gen und Krebs. 

Es wuͤrde mich zu weit fuͤhren, wenn ich alle Schaͤd— 
lichkeiten, welche das Weib als ſolches treffen und zu ihren 
eigenthuͤmlichen Krankheiten die Veranlaſſung geben, ein— 
zeln auffuͤhren wollte. Bemerken muß ich aber, daß eine 
ſehr wichtige Urſach in einer Vernachlaͤßigung der noͤthigen 
Reinlichkeit liegt. Die Geſchlechtstheile des Weibes be— 
duͤrfen der groͤßten Reinlichkeit vor allem, da in ihren 
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Verrichtungen ſelbſt ſchon Veranlaſſung genug zu Verun— 
reinigung gegeben iſt. Ich behalte mir noch vor, ſpaͤter 
Einiges daruͤber zu erwaͤhnen. Eben ſo wichtig iſt auch 
die Lebensart der Frauen im Allgemeinen. Der Genuß 
zu vieler warmen Getraͤnke, des Thees und vielleicht auch 
des Kaffees, erſchlafft die Spannkraft des Koͤrpers und 
mit ihr die der Geſchlechtstheile; der Genuß zu reizender 
und kraͤftiger Nahrungsmittel, die nicht hinlaͤnglich ver— 
daut und veraͤhnlicht werden, iſt die Quelle von frank 
haften Anſchwellungen, aus denen dann leicht boͤsartige 
Verhaͤrtungen hervorgehn, beſonders aber iſt es der Ge— 
nuß der geiſtigen Getraͤnke uͤberhaupt, und unter den 
aͤrmern Volksklaſſen namentlich des Branntweins, welcher 
hoͤchſt nachtheilig wird. Bald ſind die Folgen des uͤber— 
maͤßigen Gebrauchs deſſelben Blutfluͤſſe, Haͤmorrhoiden 
und krebsartige Geſchwuͤre, die aus dergleichen Anſchwel— 
lungen entſtehen; bald ſind es die wahre Druͤſenverhaͤr— 
tung und der daraus ſeinen Urſprung nehmende aͤchte Ge— 
baͤrmutterkrebs. — Die meiſt ſitzende Lebensart, welche 
die Frauen fuͤhren, erſchlafft den Koͤrper, die nicht geuͤbte 
Kraft geht verloren, es entſtehen Vorfall der Scheide und 
Gebaͤrmutter, Vorwaͤrts- und Ruͤckwaͤrtsbeugung der letz— 
ten, Haͤmorrhoidal-Beſchwerden mit den aus ihnen her: 
vorgehenden Uebeln. Der Gebrauch der Kohlentoͤpfe und 
Waͤrmpfannen bei Weibern, welche viel im Freien ſich 
aufhalten muͤſſen, giebt zu einer gleichen Erſchlaffung die 
veranlaſſende Urſach, und erzeugt ebenfalls Vorfaͤlle, weißen 
Fluß (der aus dieſem Grunde, verbunden mit dem haͤu— 
figen Genuß des Thees und ſchwachen Kaffees, in Holland 
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ganz allgemein iſt) und auch nicht felten die bedeutendern 
Uebel, ſogar den Krebs des Fruchthaͤlters. 

Eigentlich ſollte ich jetzt alle Schaͤdlichkeiten noch 
aufzaͤhlen, welche das Weib zunaͤchſt in der Epoche ſeines 
Zuruͤcktretens aus dem thaͤtigen Leben betreffen, und in 
dieſer beſondre Veranlaſſung zu Krankheiten der Gebaͤr— g 
mutter geben. Fuͤglich aber glaube ich es uͤbergehen zu 
koͤnnen, da es nur eine Wiederholung ſeyn wuͤrde. Daß 
gerade in dieſer Zeit das Weib geneigter iſt, in Krankhei⸗ 
ten mit Veraͤnderung der Gebilde der Geſchlechtstheile zu 
verfallen, iſt ſchon oben erwaͤhnt worden, und findet ſei⸗ 
nen nafürlichen Grund in dem Abnehmen der Lebenskraft, 
welche bei dem zeugungsfaͤhigen Weibe die Gebaͤrmutter 
faͤhig macht zu empfangen, das Kind zu bilden und es 
zu gebaͤren. Schon die naturgemaͤße Veraͤnderung graͤnzt 
an das Krankhafte, denn ſie wird haͤrter, dem Knorpel 
mehr aͤhnlicher, ihre Ernaͤhrung wird beſchraͤnkt, ihr gan⸗ 
zer Umfang wird kleiner, mit einem Worte, ihr eigen⸗ 
thuͤmliches Leben iſt beendet; ſie ſtirbt ab als ſchaffendes 
Gebilde. Man hat auch von jeher die hohe Bedeutung 
dieſer Periode gekannt und gewuͤrdigt, und allgemein ſind 
dieſe Jahre unter dem Namen der kritiſchen bekannt. 
Trat das Weib geſund und frei von dem Saamen der 
Krankheit in ſie, ſo hat es allerdings die Hoffnung auf 
ein hohes, gluͤckliches Alter; aber leider nur wenige treten 
ſo dieſen Abſchnitt des Lebens an, und viele erliegen dem 
Beginnen deſſelben in Folge fruͤherer Vernachlaͤßigung! — 

Ehe ich zu der einzelnen Krankheit uͤbergehe, duͤrfte 
es vielleicht mancher Frau, Mutter und Erzieherin lieb 
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ſeyn, hier Einiges uͤber das Verhalten im Allgemeinen zu 
leſen, welches fie zu beobachten haben, um ſich und Toͤch⸗ 
ter und Pflegebefohlene vor mancher Krankheit zu bewah— 
ren, in welche ſie durch eigne Schuld verfallen. Manche 
Fehler begehen ſie ſelbſt nur lediglich aus Nichtkenntniß 
derſelben, Vieles halten fie fogar für ſchaͤdlich, was fuͤr 
ſie von großem Nutzen waͤre. 

Vor allem muß ich Ihnen, zaͤrtliche Muͤtter und Er— 
zieherinnen! die Sorge fuͤr das weibliche Kind ans Herz | 
legen. Möchten Sie in meinen wohlgemeinten Worten 
nichts anders ſehen wollen, als den Wunſch, etwas beige— 
tragen zu haben zu der Verminderung der zahlloſen Lei— 
den, welche die oft ſo bedauernswerthen Weiber ihr gan— 
zes Leben hindurch verfolgen, und moͤchten Sie durch die 
Befolgung manches Winkes ſich ſelbſt recht oft die Freude 
bereiten, aus ihren Haͤnden wohlgebildete und wahrhaft 
ſchoͤne Jungfrauen hervorgehen zu ſehen. Ich darf kaum 
noch anführen, daß es hoͤchſt wichtig iſt, Alles feſte Ein— 
preſſen und Einbinden des neugebornen Kindes zu vers 
meiden. Es iſt ja nicht mehr noͤthig, als Schutz vor den 
aͤußern Einfluͤſſen, und wenn der Saͤugling das Gluͤck 
hat an der Bruſt der Mutter aufzuwachſen, ſie ſelbſt zur 
liebreichſten Pflegerin zu haben, die ihm das Leben gege— 
ben, ſo darf auch nur eine leichtere Huͤlle ihn bedecken. 

Auch dem Kinde iſt nichts wohlthaͤtiger, als die Milch 
der eignen Mutter, und wo es nur irgend angeht, ſollte 
man ihm dieſe nie entziehen. Wir ſehen ſo oft die trau— 
rigen Folgen der Unterlaſſung dieſes in kraͤnklichen, lebens— 
ſchwachen Kindern, die, von Ammen vernachlaͤßiget, nur 


kurze Zeit das Leben genießen. Es iſt dieß mit ein Grund 
davon, daß in großen Staͤdten eine weit groͤßere Anzahl 
von Kindern ſchon im erſten Lebensjahre wieder ſterben, 
als auf dem Lande, wo 105 Mutter das eigne Kind an 
ſich naͤhrt. 

Bei dem erwachſenden Mädchen verdient die Beruͤck— 
ſichtigung ſeines Koͤrpers nur noch mehr alle Aufmerkſam— 
keit. Ich habe ſchon früher auf die Schaͤdlichkeiten auf 
merkſam gemacht, welchen dieſes ausgeſetzt iſt, und in 
deren Aufzaͤhlung liegt ſchon auch der groͤßte Theil der 
Vorſchriften zu deren Vermeidung. Nothwendig iſt es, 
daß man dem Kinde eine oͤftere freie Bewegung geſtatte, 
eine Uebung der koͤrperlichen Kraft, die ſonſt in ſich ſelbſt 
zerfällt. Die Freuden, die aus einer vorzeitigen und vor— 
ſchnellen Ausbildung des Geiſtes erwachſen, find es oft, 
welche die groͤßern Freuden zerſtoͤren. Nur wenige Kinder 
haben eine ſolche fruͤhe Entwickelung des Geiſtes als Na— 
turanlage empfangen, und auch bei dieſen ſehen wir meiſt 
ein ſchnelles Abbluͤhen und Verwelken; um wie viel mehr 
und eher muͤſſen dieſe Folgen eintreten, wenn nur die 
Kunſt hervorbrachte und mit der groͤßten Anſtrengung bei— 
der Theile, was dort das eigne, freie Erzeugniß der Natur 
war! Es verhaͤlt ſich mit dem Geiſt in ſeinem Einfluß 
auf den Koͤrper, wie mit dieſem ſelbſt. Je ſchneller, je 
früher er feine Ausbildung erhält, deſto eher hoͤrt er auf 
zu ſeyn und zu wirken. Ich darf nur daran erinnern, 
daß in den ſuͤdlichern Gegenden, zumal in den zwiſchen 
den Wendekreiſen gelegenen Laͤndern, die Maͤdchen mit 
zwoͤlf, wohl gar ſchon mit acht und neun Jahren reif 
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und ausgebildet ſind, aber auch ſchon gegen das dreißigſte 
Jahr zu Greiſinnen werden, zu einer Zeit, in welcher bei 
uns in der Mehrzahl der Faͤlle das eigenthuͤmliche Leben 
des Weibes kaum zur Hälfte beendet if. — Das viele 
Sitzen, zu welchem man die Kleinen noͤthigen muß, 
ſchwaͤcht ihren Koͤrper, die Anſtrengung des Geiſtes wirkt 
dazu treulich mit, und ſo wird das ganze Leben beſchleu— 
nigt, aber auch ſein Endpunkt naͤher geruͤckt. Man ſollte 
dem Kinde bis zu ſeinem ſechsten und ſiebenten Jahre ſo 
viel moͤglich Ruhe von Geiſtesarbeiten goͤnnen, und in 
dieſer Zeit mehr ſeinen Koͤrper beachten. Mehr Bewegung 
in freier Luft, eine angemeſſene Kleidung, geſunde, nicht 
ſehr gewuͤrzhafte Nahrung, Vermeidung jeder Art des 
Schnuͤrens und Einzwaͤngens in Corſets u. dgl., ſorgfaͤl— 
tiges Huͤten vor zu fruͤher Leidenſchaftlichkeit, beſonders 
vor Aufregung der ohnedies ſo ſehr thaͤtigen Phantaſie, 
deshalb ſtrenge Auswahl der Buͤcher, welche ihm in die 
Hand gegeben werden, eine ſtrenge, doch wenig bemerk— 
bar gemachte Aufſicht, beſonders wegen des Laſters der 
Selbſtbefleckung, vorzuͤglich in Erziehungsanſtalten, in 
welchen bei dem Zuſammenleben mehrerer Kinder die Ge— 
fahr der Ausbreitung dieſes Laſters doppelt groß iſt — 
duͤrften wohl die erſten Bedingungen zur gluͤcklichen Er— 
ziehung ſeyn. 

Verdoppelt muß die Sorge werden, wenn die Zeit 
ſich naͤhert, in welcher die Geſchlechtsreife beginnt; und 
man ſollte nie unterlaſſen, bei jeder bemerkten Abweichung 
von dem natürlichen Vorgange, bei jeder krankhaften Er— 
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ſcheinung einen Arzt zu Nathe zu ziehen, dieſen wenigſtens 
im Stillen zu befragen. 

Dieſe Zeit iſt es ganz beſonders, in welcher zu kuͤnf— 
tigen Krankheiten der Gebaͤrmutter, zu Unfruchtbarkeit und 
Fehlgeburten der Grund gelegt wird. Möthiger als je iſt 
jetzt ein ſorgſames Wachen über den Zuſtand des Geiſtes 
und Gemuͤths; eine gewiſſe Ruhe, worunter natuͤrlich nicht 
ein fortdauerndes Sitzen verſtanden iſt; Vermeidung jedes 
Erregens der geſteigerten Einbildungskraft durch Tanz, 
Leſen von Romanen u. dgl., und ganz vorzüglich ſchaͤdlich 
iſt in dieſer Zeit das Schnuͤren. Ich hoffe und erwarte 
keinesweges einen großen Erfolg meiner Ermahnungen; 
nur Einzelne vielleicht, wenige, auch vielleicht Niemand 
wird meine Worte beachten; auch Soͤmmerring's Werk 
über die ſchaͤdlichen Wirkungen der Schnuͤrbruͤſte iſt vers 
geſſen worden und hat wenig gefruchtet — aber ich halte 
es fuͤr meine Pflicht, wiederholt darauf aufmerkſam zu 
machen, wie nicht allein die aͤußern Bruͤſte in ihrem Ent— 
wickeln gehindert werden, die Faͤhigkeit oft jetzt ſchon 
verlieren, dem Kinde ſpaͤter ſeine Nahrung zu bieten, 
ſondern wie auch gar oft unheilbare Krankheiten der Lungen, 
durch den gehinderten Umlauf des Bluts der Leber und 
Gebaͤrmutter, ſeine traurigen Folgen ſind. Ich erzaͤhle es 
als Warnung: eine junge Frau ſah ich vor nicht langer 
Zeit zu Grunde gehen am Blutkrebs des Fruchthaͤlters, 
der allein durch das unvernuͤnftige Einſchnuͤren nach und 
nach ſich gebildet hatte, und die bittre Reue uͤber ihre 
Schuld verdoppelte, wie ſie ſelbſt oft genug mir mit 
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Thraͤnen klagte, ihre zahlloſen Leiden. — Der Erfältungen 
habe ich ſchon oben gedacht. Sie zu vermeiden, iſt beſon— 
ders eine waͤrmere und weniger leichte Bedeckung der 
Fuͤße, und in der rauhern Jahreszeit das Tragen von 
Beinkleidern, oder wenigſtens einer Leibbinde zu empfehlen. 

Daß eine Schwangere alle Schaͤdlichkeiten nur um 
ſo mehr zu meiden hat, darf ich kaum noch erwaͤhnen. 
Die hohe Bedeutung, welche die Gebaͤrmutter erlangt, 
und ihr maͤchtiger Einfluß auf alle Verrichtungen des Koͤr— 
pers waͤhrend der ganzen Schwangerſchaft iſt zu groß, als 
daß nicht jede unmittelbare, wie jede mittelbare Verletzung 
dieſes Gebildes, die traurigſten Folgen nach ſich ziehen muͤßte. 
Wie alle Kraft auf dieſe Verrichtung gewendet wird, zeigt 
ſchon die Erweiterung aller Gefaͤße und die Vergroͤßerung 
ſelbſt der Nerven in dem Fruchthaͤlter; die mannichfachen 
krankhaften Erſcheinungen, welche in der Schwanger— 
ſchaft ihren Grund haben; das Stilleſtehen mancher Krank— 
heiten waͤhrend derſelben, das nur ſo lange den Tod zu⸗ 
ruͤckdraͤngt, bis die Frucht geboren iſt, und die Theilnahme 
des geſammten Nervenſyſtems finden wir nur zu oft dar— 
gethan in den mancherlei Leiden, welche, von dieſem 
ausgehend, ſchwangere Frauen treffen. Noch muß ich 
beſonders erinnern, daß auch hier alle Leidenſchaften und 
Gemuͤthsbewegungen, auch die ausſchweifende Thaͤtigkeit 
der Phantaſie ſtreng zu meiden ſind, indem durch ſie gar 
haͤufig die ſchlimmſten Wochenbetts Krankheiten, ſelbſt 
heilbarer und unheilbarer Wahnſinn veranlaßt werden 
koͤnnen. 


Daß der Beiſchlaf in der Schwangerſchaft, ſo viel 
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nur möglich, und im Wochenbett bis nach der fechften 
Woche gänzlich vermieden werden müffe, habe ich, mehr 
fuͤr die Ehemaͤnner, ſchon oben erinnert. 8 

Wenn dem ſchwangern und ſtillenden Weibe der Ge— 
nuß mehr naͤhrender und kraͤftigerer Speiſen eher zu ge— 
ſtatten iſt, ſo ſollte dagegen außer dieſen Zeiten es ſich 
mehr mit Pflanzennahrung begnuͤgen. Dem Kinde ohnehin 
mehr ähnlich in dieſer Beziehung, mit mehr Neigung fin 
Stoff und Maſſe anzubilden, wird die geſteigerte Thaͤtig— 
keit gar leicht krankhaft, artet aus und giebt Veranlaſſung 
zu Krankheiten. Ganz unterſagen ſollte man den Frauen 
den Genuß der gebrannten Waſſer, welcher in manchen 
Gegenden, leider! ſehr allgemein iſt, und ſelbſt aus der 
Reihe der ſogenannten Hausmittel ſollte man ihn ganz 
verbannen; beſonders als Mittel zur Befoͤrderung des 
Eintritts des monatlichen Blutfluſſes, wo man oͤfter ſehr 
bedeutende Krankheiten, von denen ich nur die Entzuͤndung 
der Gebaͤrmutter anfuͤhren will, davon entſtehen ſieht. 
Daß Thee und Kaffee nur maͤßig zu genießen ſind, habe 
ich oben ſchon erwaͤhnt. 

Das Weib in der Epoche ſeiner zuruͤcktretenden Les 
bensthaͤtigkeit hat es beſonders noͤthig, ſich den Genuß 
ftärferer Gewürze, einer ſehr nahrhaften Koſt und der 
geiſtigen Getraͤnke zu verſagen, da ihm Krankheiten der 
Unterleibseingeweide, und vor allem der Leber und Ges 
baͤrmutter gar leicht daraus erwachſen. Ihm iſt ebenfalls 
eine thaͤtige Bewegung des Körpers eben fo noͤthig, als 
das viele und fortwaͤhrende Sitzen ſchaͤdlich iſt, durch 
welches letztere Schieflagen, beſonders die Ruͤckwaͤrts⸗ 
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und Vorwaͤrtsbeugung der Gebaͤrmutter, und bei krank— 
hafter Anlage auch die Umbeugung ſehr haͤufig bedingt 
werden, da Erſchlaffung der Theile in Folge der voran— 
gegangenen Geburten die Lagenveraͤnderung nur beguͤnſtigt; 
zugleich aber geben dieſe dann wieder Anlaß zu Verbil— 
dung und Verhaͤrtung der Theile, die wir beide in dem 
hoͤheren Alter nach dem fuͤnf und vierzigſten und fuͤnfzig⸗ 
fen Jahre am haͤufigſten ſich zu bösartigen Geſchwuͤren 
geſtalten ſehen. 

Es ſey mir erlaubt, hier noch Einiges beizufuͤgen in 
Bezug der Reinlichkeit, welche Frauen zu beobachten haben. 
Es koͤnnte beleidigend ſcheinen, fo etwas dem ſchoͤnen Ge 
ſchlecht ſagen zu wollen, wenn ich dieſe Vorſchriften 
empfehlen und nicht vielmehr nur einen zweckmaͤßigern 
Weg zeigen wollte, welchen Weiber zu verfolgen haben, 
um auch dadurch ſich vor Leiden und Krankheit zu ſchuͤtzen. 

Daß ſchon bei Kindern die größte Sauberkeit zu beob⸗ 
achten iſt, darf ich kaum erwaͤhnen. Taͤgliches Waſchen 
der Geſchlechtstheile mit lauem Waſſer mittelſt eines fei⸗ 
nen Schwammes, ſtaͤrkt dieſe und beugt dem Entſtehen 
des ſo ſehr haͤufigen weißen Fluſſes aus Schwaͤche vor. 
Halbbaͤder und Baͤder ſind eben ſo ſehr zu empfehlen, be⸗ 
ſonders bald nach dem Monatsfluſſe. Es iſt bei den 
Iſraeliten ein ſehr nuͤtzliches Geſetz, daß die Frauen dem 
Manne die Beiwohnung nicht eher nach der monatlichen 
Periode wieder geſtatten duͤrfen, als nach einem allgemei⸗ 
nen Bade. Daß die Vorſchrift, in einem Keller und in 
fließendem Waſſer zu baden, fuͤr unſer Klima unpaſſend 
und ſchaͤdlich iſt, wird jeder einſehen, aber eben fo nuͤtzlich 
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und gut iſt die Sache ſelbſt, und ich muß glauben, daß, 
wenn einerſeits das kalte Bad in unterirdiſchen Gewoͤlben 
manchen Nachtheil hat, doch auch dieſer Gebrauch ſelbſt 
viel dazu beitraͤgt, daß man gerade bei iſraelitiſchen Frauen 
ſeltner Krankheiten der Gebaͤrmutter und nur ſehr ſelten 
den Krebs derſelben antrifft; ich wenigſtens habe ihn bei 
dieſen nur in wenigen Ausnahmen beobachtet, deren 
Anzahl zu ihrer Menge und dem ſonſt jetzt ſo haͤufigen 
Erſcheinen dieſes fuͤrchterlichen Uebels gar nicht im Ver: 
haͤltniß ſteht. 

Auch nach genoſſenem Beiſchlaf, beſonders wenn dieſer 
mehrere Male nach einander wiederholt wurde, iſt Reini⸗ 
gung der Geburtstheile dringend zu empfehlen, und mehr 
noch als durch bloßes Waſchen mit einem Schwamme, 
als auch das Bidet und Halbbaͤder, duͤrfte dieſer Zweck 
durch Einſpritzen von lauem Waſſer in die Scheide erreicht 
werden. Es waͤre ſehr gut, wenn man in den Toiletten 
der Frauen neben der Zahnbuͤrſte, wohlriechenden Waſſern 
und Pulvern, auch eine Mutterſpritze vorfaͤnde, welche, 
da ihr Gebrauch ſehr leicht und gewiß unſchaͤdlich in ſei— 
ner Anwendung iſt, ihnen von gar großem Nutzen ſeyn 
moͤchte. Reines laues Waſſer, oder bei Wohlhabendern 
das wohlriechendere von Roſenblaͤttern, dürfte dazu empfoh⸗ 
len werden. 

Ich muß es noch einmal wiederholen, daß die Frauen 
eine Unzahl von Uebeln durch Befolgung einer ſolchen ge— 
regelten Lebensordnung von ſich abwenden koͤnnen, daß 
ſie dadurch eine Menge großer Leiden ſich erſparen, und 
nur dann ganz ihre Beſtimmung erfuͤllen koͤnnen, wenn 
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mehr das Geſetz der Natur ſie leitet und ihre Art zu leben 
beſtimmt, als wenn ſie den Geboten der Mode und des 
Luxus folgend ſich ſelbſt und ihr Gluͤck vorzeitig zerſtoͤren. 
Aber, viele koͤnnen es nicht, die meiſten folgen nicht dem 
beſſeren Wiſſen, und ihr Leben wird zerſtoͤrt in Folge des 
Lebens ſelbſt! — 

Unter der großen Anzahl der Krankheiten, welche die 
zu den weiblichen Geſchlechtstheilen gehoͤrigen Gebilde be— 
treffen, giebt es wohl kaum eine fuͤrchterlichere, als den 
Krebs der Gebärmutter; und es iſt eine auffallende Er— 
ſcheinung, daß derſelbe jetzt bei weitem haͤufiger als fruͤher 
beobachtet wird, und daß beſonders in den noͤrdlichern 
Gegenden derſelbe mit jedem Jahre mehr Frauen ergreift, 
und eben ſo viele Ungluͤckliche macht, als er Einzelne be— 
faͤllt. Es iſt nicht allein hier in Berlin dieſes der Fall, 
in welcher Stadt man einer Menge anderer Dinge die 
Schuld des oͤftern Vorkommens beimeſſen koͤnnte, ſondern 
auch von vielen andern Orten her hoͤrt man dieſelbe 
Klage; und noch haͤufiger, als ſelbſt hier, findet man dieß 
ſchaudervolle Leiden in mehreren, und beſonders den noͤrd— 
lichen Provinzen Rußlands, eben ſo haͤufig in Schweden, 
beſonders, wie ich aus der muͤndlichen Verſicherung eines 
Arztes erfahren, in deſſen Hauptſtadt. Eines Theils ſcheint 
wohl ein Grund, daß man jetzt mehr Beobachtungen der 
Art macht, darin zu liegen, daß in der neueren Zeit die 
dem Weibe eigenthuͤmlichen Krankheiten mehr beachtet 
wurden, daß die Geburtshuͤlfe, als eigner, ſelbſtſtaͤndiger 
Zweig der Arzneiwiſſenſchaft, ſich von der Wundarzneikunſt 
trennte, die Geburtshelfer mehr wurden, als bloße Ent— 


binder, fo daß jetzt ihnen die Frauen eher vertrauten und 
nicht wie ſonſt, bei allen Leiden der Geſchlechtstheile, nur 
allein Hebammen zu Rathe zogen, welche die Krankheit 
nicht erkannten, da ſie ja auch in unſern Tagen noch 
haͤufig genug nicht einmal den Unterſchied des kranken 
von dem geſunden Zuſtande kennen und zu beurtheilen 
verſtehen. Dadurch ging eine Menge der wichtigſten Be— 
obachtungen verloren, dadurch, da jene unwiſſenden Wei— 
ber natuͤrlich nicht im Stande ſind, dem unerkannten Uebel 
ein paſſendes Mittel entgegenzuſetzen und nur die richtige 
Lebensordnung anzugeben, ſondern im Gegentheil nur zu 
oft unendlich durch ihre Rathſchlaͤge ſchaden, dadurch wur— 
den eine Menge Frauen einem fruͤhen Tode geopfert, 
waͤhrend ſie die wahre Kunſt noch lange ihren Familien 
hatte erhalten koͤnnen. Es iſt allerdings für eine zart 
fuͤhlende Frau etwas Unangenehmes, ſich der Unterſuchung 
von Seiten eines Mannes zu unterwerfen; wenn ſie aber 
erwaͤgen, wie viele Leidenstage und welche Quaalen ſie 
dadurch ſich oft erſparen koͤnnen, wenn ſie eine unzeitige 
und falſche Schaam fruͤh genug uͤberwinden, ſo wird das 
Opfer, welches ſie ſich ſelbſt bringen, nur ſehr gering, 
oder gar kein Opfer mehr ſeyn. Daß man jetzt allge— 
meiner mehr zu der Erkenntniß kommt, es ſey zu der 
Leitung des ſo ſehr wichtigen Geſchaͤfts der Geburt die 
geiſtige und koͤrperliche Kraft des Weibes gar oft nicht 
hinreichend; ſeit dem die maͤnnliche Geburtshuͤlfe nicht 
mehr in dem Gewande roher Bader und Feldſcheerer er— 
ſcheint, welche, leider! ſehr oft nur durch den Mord des 
Kindes die Mutter zu erhalten wußten, und dennoch auch 
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meiſt dieſe zugleich mit opferten, oder fuͤr Zeitlebens elend 
und krank machten; ſeitdem wirkliche, wiſſenſchaftlich ge— 
bildete Aerzte ſich dieſem Geſchaͤft widmeten, und man die 
Achtung des Weibes und der Weiblichkeit zur ſtreng zu 
beobachtenden Pflicht gemacht hat fuͤr jeden, welcher Ge— 
burtshuͤlfe ausübt, und Frauen geſehen haben, daß ſie 
gar keiner unanſtaͤndigen Entbloͤßung, welche wegen der 
nothwendig erfolgenden Erkaͤltung immer fuͤr das Wochen⸗ 
bett vom groͤßten Nachtheil iſt, ſich ausſetzen, ſeit dieſer 
Zeit wenden ſich mehr Frauen vertrauungsvoll an den 
Geburtsarzt auch dann, wenn Krankheiten an den Ge— 
burtstheilen fie noͤthigen, Huͤlfe zu ſuchen. Deßhalb wer— 
den mehr Faͤlle der Art bekannt, waͤhrend fruͤher der Arzt, 
nach einer von der Hebamme angeſtellten Unterſuchung, 
welche meiſt gar keine Aufklaͤrung gab, nur die dieſes 
Uebel begleitenden mannigfachen Erſcheinungen behandelte 
und zu heben ſuchte, ohne daß er die eigentliche Krank— 
heit nur kannte. 

Ein zweiter wichtiger Grund des oͤfteren Vorkom— 
mens dieſes zerſtoͤrenden Uebels liegt aber auch zuverlaͤſſig 
in der veraͤnderten Lebensart der Frauen im Allgemeinen. 
Eine Menge fruͤher nicht gekannter Schaͤdlichkeiten mehr 
ſtuͤrmt jetzt ein auf die Geſundheit der Frauen, und man 
moͤchte faſt ſagen, es iſt zu verwundern daß nicht noch 
mehr Frauen an heftigern Krankheiten der Gebilde, welche 
zu den Geſchlechtstheilen gehoͤren, leiden, wenn gleich nur 
wenige das Glück haben, einer vollkommnen Geſundheit 
derſelben ſich zu erfreuen. 

Auf der andern Seite aber muß ich auch zum Troſte 
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der Frauen verſichern, daß nicht ſelten Hebammen beſon⸗ 
ders, doch wohl auch zuweilen Aerzte, eine gutartige Ver— 
haͤrtung in der Gebaͤrmutter fuͤr eine boͤsartige, ein ande⸗ 
res, heilbares Geſchwuͤr in derſelben, fuͤr Krebs halten 
und erklaͤren; wiewohl auch der umgekehrte Fall vorkom⸗ 
men mag und wirklich vorkommt. Es gehoͤrt freilich ein 
feines und ſehr geuͤbtes Gefuͤhl dazu, zu entſcheiden und 
mit Sicherheit zu urtheilen, wenn nur dieſes allein das 
Mittel zur Erforſchung iſt, und nur wenige haben Gele; 
genheit, ſich darin zu vervollkommnen und auszubilden. 
Auch iſt wohl ſelten eine genauere Pruͤfung aller vorher— 
gegangenen Umſtaͤnde und der gleichzeitig eingetretenen und 
vorhandenen krankhaften Erſcheinungen noͤthig, als bei 
dieſer Krankheit, und ſehr Viele welche nicht mit dieſen 
beſondern Krankheiten der Gebaͤrmutter naͤher bekannt ſind, 
nicht öfter Gelegenheit hatten fie zu beobachten, werden 
wohl kaum bei den zuerſt eintretenden Zufaͤllen an etwas 
der Art denken. 

Selten auch geſchieht es, daß eine Frau die Huͤlfe 
des Arztes eher nachſucht, als bis ſie der heftigſte Schmerz 
im Unterleibe, in der Kreuz- und Beckengegend, ſowie in 
den Schenkeln dazu noͤthigt, der Spiegel ihnen das eigen⸗ 
thuͤmliche kranke Ausſehen ihres Geſichts verkuͤndet, der 
ſtinkende Ausfluß ihnen ſelbſt ekelhaft und unertraͤglich 
wird, und das Uebel einen fo hohen Grad erreicht hat, 
bei welchem an Heilung gar nicht zu denken iſt, und man 
nur ſelten auch ſo gluͤcklich iſt, die Beſchwerden um etwas 
mindern zu koͤnnen. Die erſten Zeitraͤume dieſer Krankheit 
verlaufen, oft von den Frauen unbeachtet, oft mit Er: 
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ſcheinungen gepaart, welche nur den erfahrnen Kenner 
darauf aufmerkſam machen koͤnnen. 

Ich muß bei der Schilderung dieſer Krankheit und 
ihres Verlaufs noch vorausſchicken, daß es eigentlich zwei 
Arten des Gebaͤrmutter-Krebſes giebt. Die eine, und zwar 
die haͤufiger vorkommende, hat ihren Sitz mehr zuerſt in 
der die Gebaͤrmutter umkleidenden Haut und den in ihr ent— 
haltenen druͤſigten Gebilden; die andre geht mehr von den 
Blutgefaͤßen aus; und ich bemerke hier im Voraus, daß 
ich in der jetzt folgenden Aufzaͤhlung ihres Verlaufs mich 
der Kuͤrze wegen fuͤr den erſten des Namens: Druͤſen— 
krebs, fuͤr den zweiten: Blutkrebs der Gebaͤrmutter, 
bedienen werde. In wie fern dieſe Namen paſſend oder 
unpaſſend ſeyn moͤgen, iſt hier der Ort nicht zu erinnern; 
es kam mehr darauf an, einen etwas bezeichnenden Nas 
men zu waͤhlen, nicht einen neuen zu erfinden, welcher 
auf ſeine Aufnahme in der Kunſtſprache Anſpruch machen 
ſollte. f 
Ich gehe jetzt zu der Schilderung des Blutkrebſes in 
ſeinem ganzen Verlaufe, von ſeinem Entſtehen an, uͤber. 

Der Blutkrebs koͤnnte in der Hinſicht weniger boͤs— 
artig genannt werden, obwohl, wenn er vollkommen aus— 
gebildet iſt, es kein Mittel giebt, ihn zu heilen, und von 
dem Tode durch ſeine Zerſtoͤrungen zu retten — da er aus 
einem Zuſtande der Gebaͤrmutter ſich bildet, welcher im 
Anfang noch ſehr wohl Heilung geſtattet. In ſeinem wei— 
tern Fortſchreiten aber moͤchte ich ihn an Boͤsartigkeit noch 
über den eigentlichen Druͤſenkrebs ſtellen, da er mit weit 


. 


größerer Schnelligkeit zerſtoͤrt und eher als jener das Leben 
der Ungluͤcklichen, welche er befiel, aufreibt. 

Seinen entferntern Grund hat er in der allgemeinen 
Koͤrperbeſchaffenheit des Weibes ſelbſt, und in ſo fern laͤßt 
ſich eine gewiſſe Anlage zu demſelben nicht ablaͤugnen. 
Dieſe letztere aber fällt ganz mit derjenigen zuſammen, 
welche man mit dem allgemeinen Namen der Haͤmorrhoi— 
dalanlage bezeichnet, und welche die vorbereitende Urſach 
enthaͤlt, gleichſam zu faſt allen Krankheiten der im Unter— 
leibe gelegnen Theile, welche lange andauernd aus dem 
gehinderten Umlauf des Bluts in den Blutadern und vor— 
zuͤglich denen, welche mit der Leber und Milz in Verbin— 
dung ſtehen, ihren Urſprung nehmen, und die Neigung 
haben, Form und Bildung der von ihnen ergriffenen Ge— 
bilde zu veraͤndern und zu zerſtoͤren, wenn ſie eine gewiſſe 
Boͤsartigkeit annehmen und in Geſchwuͤre übergehen. Daher 
ſind die Frauen, welche ſchon beim erſten Eintreten des 
Monatsfluſſes mehr als gewöhnliche Beſchwerden davon 
hatten, wie beſonders heftige Schmerzen im Kreuz, ein 
ſtarkes Draͤngen nach den Geburtstheilen, Schmerzen in 
einer oder der andern Seite, bald unter den kurzen Rip— 
pen; bei denen der Monatsfluß unregelmaͤßig in Betreff 
der Zeit und der Andauer und Menge des ausfließenden 
Bluts war; welche ſchwarzes Haar, eine mehr gelbliche 
Geſichtsfarbe haben, mehr von choleriſchem Temperament 
ſind, — aber auch diejenigen, bei welchen die Ernaͤhrung 
ſehr ſtark von Statten geht, und die Neigung zum Fett— 
werden haben, dabei viel ſitzen, ein gutes Leben fuͤhren, 
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viel gewuͤrzhafte Speiſen und ſcharfe, erhitzende, geiſtige 
Getraͤnke genießen, mehr zu dieſer Art des Gebaͤrmutter— 
krebſes geneigt. 

Wir finden ſchon fruͤhzeitig haͤufig die Zeichen des 
geſtoͤrten Blutumlaufs im Unterleibe, und die aus ihnen 
hervorgehenden Zufaͤlle. Daher: geſtoͤrte Verdauung; Druck 
und Spannung in der Magengegend; ein Gefuͤhl von 
Vollheit im ganzen Unterleibe; Ueblichkeiten, welche haͤufig 
wiederkehren, beſonders zur Zeit, ehe die Reinigung wie— 
derkehrt; ſehr oft hoͤren wir von dieſen Frauen Klagen 
uͤber Beſchwerden von Blaͤhungen, ſaures Aufſtoßen und 
Sodbrennen. Nicht zu ſelten treten auch Zufaͤlle ein, wie 
wir bei der Gelbſucht ſie finden, oder es zeigen ſich auch 
leichtere Anfaͤlle dieſer ſelbſt, welche oͤfter dann wieder— 
kehren. Zugleich treten die Zeichen des fehlerhaften Blut— 
umlaufs ſelbſt mit hervor; die Kranken klagen uͤber Druck 
und Spannung in der Oberbauchgegend, haben oft Beaͤng— 
ſtigung in der Bruſt, Herzklopfen, heftiges Kopfweh, und 
alle dieſe Zufaͤlle welchſeln mit einander, werden aber mil— 
der, wenn der Monatsfluß ſich etwas reichlich einſtellt. 
Dabei iſt die Stuhlausleerung nicht im gehoͤrigen Zuſtande; 
es treten zuweilen heftige Durchfaͤlle ein, oft aber auch, 
und meiſtens iſt dies der Fall, leiden dieſe Frauen an 
ſehr hartnaͤckiger Verſtopfung. 

In der Folge zeigen ſich dann wahre Haͤmorrhoiden 
des Maſtdarms, Knoten an dieſem und Blutungen aus 
demſelben, die nicht ſelten ſogar die Blutausleerung der 
Gebaͤrmutter vertreten, und, wie ſonſt dieſe, alle Monate 
wiederkehren. Die Periode pflegt unordentlich zu ſeyn, 


bald iſt die Blutung ſehr ſtark, bald ſehr wenig des aus⸗ 
fließenden Gebluͤts; bald iſt dieſes mehr ſchleimig, bald 
mehr dunkel gefaͤrbt, nicht zu ſelten mißfarbig und auch 
wohl uͤbelriechend. Wird eine ſolche Frau ſchwanger, ſo 
ſind alle die Erſcheinungen, welche man haͤufig waͤhrend 
der Schwangerſchaft findet, und die von dem zerſtoͤrten 
oder vielmehr veraͤnderten Blutumlauf abhaͤngen und von 
der geſteigerten Nerventhaͤtigkeit, beſonders in Bezug auf 
die Verdauung, nur ſtaͤrker hervortretend. Das Erbrechen 
dauert faſt die ganze Schwangerſchaft hindurch, und eine 
beſondere Abneigung vor Fleiſchſpeiſen hat wohl mehr 
hierin ihren Grund, als in Genuß dieſer kurz vor dem 
fruchtbaren Beiſchlafe, aus welchem man dieſe Erſcheinung 
zu erklaͤren geſucht hat. 

An den Schenkeln erſcheinen ſchon ſehr fruͤhe in der 
Schwangerſchaft Blutaderknoten, und dieſe verbreiten ſich 
auch nicht ſelten bis auf die großen Schaamlippen, den gan⸗ 
zen Leib, und erfuͤllen auch wohl die Scheide, wie ſie am 
Maſtdarm erſcheinen. Die Gebaͤrmutter ſelbſt iſt mehr als 
gewoͤhnlich in ihrer Subſtanz verdickt, von der groͤßern 
Ausdehnung und Erweiterung der Blutadern in ihr, daher 
auch der Scheidentheil mehr angeſchwollen iſt. Alle Theile 
ſind empfindlicher, geneigt zu langdauernder Entzuͤndung, 
und der Fall iſt nicht zu ſelten, daß der monatliche Blut— 
fluß in den erſten Monaten noch fortdauert, auch wohl 
ſonſt Blutfluͤſſe aus den Geſchlechtstheilen ſich einſtellen. 
Es wachſen alle dieſe aus Ueberfuͤllung des Unterleibes mit 
Blut entſtehenden Beſchwerden mit der fortſchreitenden 
Schwangerſchaft; haͤufig entſtehen an der Oberflaͤche des 
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Korpers gelbe und braune Flecken, und bei dieſer Anlage 
beſonders nehmen die fruͤher vorhandenen Leberflecken und 
Muttermaͤhler eine dunklere Farbe an. Fehlgeburten ſind 
die nicht zu ſelten eintretende Folge der groͤßeren Anſchwel— 
lung der Theile, in Folge der Blutmenge, und ſie ſind 
es beſonders, welche wieder fuͤr den ganzen Koͤrper die 
ſchlimmſten Folgen, beſonders aber auf kuͤnftige Krankhei— 
ten des Fruchthaͤlters den nachtheiligſten Einfluß haben. 

Im Wochenbett neigen ſolche Frauen ebenfalls mehr 
zu Krankheiten, und ſolchen iſt es beſonders noͤthig ſelbſt 
zu ſtillen, um dadurch den Andrang der Saͤfte nach der 
Gebaͤrmutter und dem Unterleibe im Allgemeinen mehr zu 
maͤßigen. Ohne dieſes bleibt der Fruchthaͤlter mehr in 
einem aufgeregten Zuſtande, und es bilden ſich ſchon eher 
serftörende Krankheiten aus. Mehr als andere Weiber 
ſind die mit dieſer Anlage behafteten in dem eigentlichen 
Wochenbette Entzuͤndungen der Gebaͤrmutter, und vor al— 
lem der fauligten Aufloͤſung (Putrescenz) derſelben außs 
geſetzt; da bei großer Ausdehnung der Maſſe und großem 
Reichthum an Blut die innere Kraft, die Energie und 
das Dynamiſche geſchwaͤcht ſind. Laͤnger dauert bei ihnen 
auch der rothe Wochenfluß, und geſtaltet ſich erſt ſpaͤ⸗ 
ter zu dem weißen, ſchleimigen Ausffuſſe. 

Leiden Frauen der Art an weißem Fluſſe, ein Fall 
der gar haͤufig vorkommt, ſo iſt derſelbe ſchon, ehe noch 
eine andere Krankheit des Gebildes ſelbſt entſtanden iſt, 
häufig mit Blutſtreifen gemiſcht, und die Menge des ab— 
fließenden Schleimes ſehr bedeutend. 

Nachtraͤglich muß ich noch bemerken, daß die Aus; 
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dehnung der Gebaͤrmutter am Ende der Schwangerſchaft 
meiſt ſehr bedeutend iſt; indem die Maſſe der ihre Wan⸗ 
dungen bildenden Subſtanz mit den Blutgefaͤßen in ihr 
erweitert und vergroͤßert wird. Beim Eintritt der Geburt, 
und waͤhrend derſelben, kann man oft die ausgedehnten 
Gefaͤße an der Gebaͤrmutter durch die allgemeinen Bedeckun— 
gen des Unterleibes hindurch fuͤhlen, und die Wehen ſind 
ſchmerzhafter als gewoͤhnlich, wirken auch nicht ſo kraͤftig. 
Es find dieß die Falle, in welchen Aderlaͤſſe waͤhrend der 
Schwangerſchaft und der Geburtsarbeit ſich oft fo ſehr ſe⸗ 
gensreich zeigen, und das alleinige Mittel zur Erleichterung 
und Befoͤrderung der langſam, und oft meiſtens mit den 
heftigſten Schmerzen verlaufenden Geburt abgeben, und 
ſelbſt von dem vortheilhafteſten Einfluß auf das Wochen⸗ 
bett ſind. 

Haͤufige Schwangerſchaften und im Uebermaaß genoſ⸗ 
ſener Beiſchlaf bilden die krankhafte Anlage, neben zu luxu⸗ 
rioſem Leben, Genuß ſehr nahrhafter und ſtark gewuͤrzter 
Speiſen, wie aller geiſtigen, aber auch der erſchlaffenden 
Getraͤnke, des Thees und Kaffees, und dem Gebrauch der 
Kohlentoͤpfe und Dampfbaͤder, am ſchnellſten zu wirklicher 
Krankheit um. Daher finden wir dieſes Uebel unter den 
hoͤheren Staͤnden, welche ſich dieſen Schaͤdlichkeiten mehr 
und oͤfter ausſetzen, haͤufiger, und ſchon in den fruͤhern 
Jahren. Bemerken muß ich hierbei noch, was ich ſchon 
oben beruͤhrte, daß das zu ſtarke Schnuͤren von Jugend 
auf leicht dieſe Anlage kuͤnſtlich erzeugen kann, und wo 
ſie vorhanden iſt, dieſelbe nur immer mehr in ihrem Zus 
nehmen beguͤnſtigt und unterhaͤlt; ſo wie auch, daß es 


. 


dieſe Frauen vor allen andern ſind, welchen der Tanz und 
die Aufregung heftiger Leidenſchaften, zu denen ſie ohnehin 
mehr neigen, am meiſten ſchadet. 

Beim Fortſchreiten der Krankheit bildet ſich zuerſt 
eine gewiſſe Vollheit in der Gebaͤrmutter immer mehr aus, 
daher ſolche Frauen das Gefuͤhl eines ſchweren Koͤrpers 
im Becken immer haben; zugleich auch werden die ange— 
ſchwollenen Lippen der Gebaͤrmutter mehr wulſtig und nach 
außen umgebogen, ſo daß man hieraus ſchon ſicher auf 
die kuͤnftige Krankheit ſchließen und dieſe vorausſagen kann; 
zugleich aber auch, und wenn nicht ſchon fruͤher, ſo doch 
gewiß gleichzeitig ſchwillt die Leber mehr an, es entſtehen 
in ihr Stockungen, ſie wird ausgedehnter, zuweilen etwas 
ſchmerzhaft, und in ihr bildet ſich der Zuſtand, welchen 
man mit dem Namen der Anſchoppungen bezeichnet, 
eine gewiſſe Art von Verhaͤrtung im niederen Grade, welche, 
mit Vermehrung der Maſſe verbunden, nicht aus der Ent: 
zuͤndung hervorgeht. Aehnliche Leiden aber, wie die Leber, 
nur ſeltener, koͤnnen auch die Milz betreffen, bei welchem 
Gebilde ſie aber haͤufiger die Leichenoͤffnungen, als waͤh— 
rend des Lebens deutliche Zeichen nachweiſen. 

Zuerſt der in die Scheide herabragende Theil der Ge— 
baͤrmutter, der Mutterkegel, wird hier ergriffen, wenig— 
ſtens iſt es zuerſt dieſer, an welchem man die Verbildung 
wahrnimmt. Es bilden ſich an ihm kleinere, immer mehr 
anwachſende Aftergebilde, die, aus einem haͤutigen Gewebe 
beſtehend, mit einem ſchleimigen Blute gefuͤllt ſind, und 
die den ſogenannten Schleimpolypen in der Naſe und Ra— 
chenhoͤhle in ihrer Bildung am eheſten zu vergleichen ſind; 
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nur find fie mehr gefüllt, daher haͤrter anzufuͤhlen, auch 
zackiger und weniger gerundet. Dieſe nehmen an Zahl 
und Größe immer mehr zu, erfüllen oft die ganze Mut— 
terſcheide, veranlaſſen oͤftere Blutfluͤſſe, und find meiſt, da 
die ganze Ernaͤhrung und Verdauung geſtoͤrt iſt, mit Fie⸗ 
ber begleitet, und die Kranken fangen an immer mehr an 
Kraͤften und an Maſſe abzunehmen. Meiſt iſt ein fort 
dauernder Schleimausfluß aus der Scheide damit verbun— 
den; die monatliche Reinigung iſt jetzt ganz unregelmaͤßig, 
artet zum Blutfluß aus, kommt in kuͤrzern Zwiſchenraͤu— 
men wieder, und erſchoͤpft die Kraͤfte der Leidenden immer 
mehr, obgleich ſolche Blutfluͤſſe die oͤrtlichen Beſchwerden 
fuͤr kurze Zeit etwas erleichtern. 

Die Gebaͤrmutter, welche in ihrem ganzen Umfange 
zugleich vergroͤßert wird und die Beckenhoͤhle mehr aus— 
fuͤllt, iſt wohl zuweilen über den Schaambeinen zu fühlen, 
da ſie manchmal die Groͤße einer vier Monat ſchwangern 
erreicht. Die Schmerzen ſind ſehr heftig, beſonders in 
der Kreuzgegend, weniger in der Beckenhoͤhle ſelbſt, und 
es findet ſich dort mehr ein Draͤngen nach dem Schooß, 
wie bei Polypen und Vorfaͤllen. Der Abgang des Urins 
wird oft gehindert, ſchmerzhaft, theils weil der Druck des 
ausgedehnten Fruchthaͤlters mechaniſch wirkt, theils weil 
auch die Harnblaſe mit an der allgemeinen Krankheit Theil 
nimmt, und durch die Ausdehnung der Gefaͤße die Harnroͤhre 
verengert wird. Auch an der Muͤndung dieſer findet man zu— 
weilen ausgedehnte Blutadernetze, welche kleine, rothe, ſchmerz⸗ 
hafte Geſchwuͤlſte bilden. Auch die Stuhlausleerung iſt jetzt 
noch mehr geſtoͤrt. Das allgemeine Leiden der Gebilde, welche 
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der Verdauung vorſtehen, das örtliche Leiden des Maſt— 
darms, welches durch den Druck des fo bedeutend an Im; 
fang vermehrten Fruchthaͤlters nur immer vermehrt wird, 
und dieſer Druck ſelbſt, ſind die Urſachen davon. Nur 
nach dem Gebrauch von Arzeneien und Klyſtieren (welche 
aber hier oft mehr ſchaden, als nuͤtzen) erfolgt Leibesoͤff— 
nung, und meiſt unter ſehr heftigen Schmerzen wird der 
verhaͤrtete Koth ausgeleert. 

Dabei treten oͤfter gelinde, entzuͤndliche Anfaͤlle hinzu, 
beſonders kurz vor dem Eintritt eines Blutabgangs, tel 
cher dieſelben dann hebt oder erleichtert; ſie werden aber 
bedeutender, wenn die Zeit zwiſchen zwei Blutausleerun⸗ 
gen zu lange andauert, und wenn nicht zweckmaͤßige Huͤlfe 
geleiſtet wird. Daher fuͤhlen auch die Kranken Zunahme 
aller Beſchwerden, wenn ſie ſich verleiten ließen, Wein, 
Chocolade oder andre ſehr gewuͤrzhafte Speiſen und gei— 
ſtige Getraͤnke zu genießen, oder wenn, wegen ihrer großen 
Schwaͤche, zu reizende Staͤrkungsmittel ihnen verordnet 
wurden; da hingegen ſie ſich auffallend beſſer befinden, 
wenn ſie nur leichte Gemuͤſe, Ptiſanen und kuͤhlende Ge— 
traͤnke genießen, und leicht eröffnende Arzeneien und Blut⸗ 
igel angewendet werden. 

Nimmt man ſolche Auswuͤchſe am Scheidentheile der 
Gebaͤrmutter, wie ich ſie beſchrieben habe, durch eine Ope— 
ration weg, welches ich mehrere Male zu Erleichterung 
der Leidenden gethan habe, ſo verſchwindet dieſer faſt ganz 
unter dem Abfluß einiges ſchleimigen Blutes, und man 
findet dann nur die ausgeleerte Huͤlle der Geſchwulſt, eine 
verdorbene Haut. Die Blutung bei einer ſolchen Opera— 


tion aber kann oft fehr heftig werden, wie auch bei dem 
Zerreißen eines ſolchen Auswuchſes ſelbſt lebensgefaͤhrliche 
Blutfluͤſſe eintreten koͤnnen, wenn nicht ſchnell zweckmaͤßige 
Huͤlfe geleiſtet wird. 

8 So lange dieſe Knoten und Auswuͤchſe nicht aufge— 
brochen und in Geſchwuͤre verwandelt ſind, gelingt es noch 
der Kunſt, das Fortſchreiten der krankhaften Verbildung zu 
beſchraͤnken; nach dem Uebergang aber in das Geſchwuͤr, 
welches ganz als ein krebsartiges ſich geſtaltet, liegt es 
außer ihrer Macht, Huͤlfe zu leiſten, und ſie muß ſich 
allein auf Milderung der Schmerzen und der etwa ſonſt 
noch eintretenden, dringendern Krankheitserſcheinungen bes 
ſchraͤnken, um das traurige Leben zu erhalten, ſo lange 
es moͤglich iſt. 

Es wird mit dem Uebergang in den Blutkrebs auch 
zugleich der Charakter der allgemeinen Krankheit veraͤndert, 
wenn nicht von dem veraͤnderten Miſchungsverhaͤltniſſe des 
Bluts ſelbſt die oͤrtliche Verſchlimmerung, welche in jedem 
Falle doch eine mehr allgemeine iſt, ausgeht. Einzelne 
Parthien der Auswuͤchſe fallen jetzt zuſammen, andre bil— 
den ſich wieder wuchernd hervor, und es entſteht die Form 
des Scheidentheils, welche man mit der Bluͤthe des Blu— 
menkohls verglichen hat. Der Ausfluß wird dem Blute 
immer unaͤhnlicher, iſt meiſt nur ein Blutwaſſer, wird von 
Tage zu Tage uͤbelriechender, und macht alle Theile, mit 
denen es in Beruͤhrung kommt, die innere Seite der Schen⸗ 
kel und die Schaamtheile, wund, und giebt auch an die— 
fen Veranlaſſung zu kleinen, bösartigen Geſchwuͤren. Mit 
der Zerſtoͤrung des Gebildes der Gebaͤrmutter ſelbſt, neh— 
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men die Zufaͤlle immer mehr zu, boch ift es nicht fo leicht, 
uͤber dieſe Zerſtoͤrung immer richtig zu urtheilen, da die 
Aus wuͤchſe, das krankhafte Erzeugniß, neben derſelben auch 
immer mehr zunehmen. — Der blutige, Fleiſchwaſſer 
ähnliche Ausfluß wird ſpaͤter eine ſcharfe Jauche von dem 
alleruͤbelſten Geruche, welcher mit nichts Anderm zu ver 
gleichen iſt, und vermehrt fo auf eine graͤßliche Art die 
tauſendfachen Leiden der Ungluͤcklichen, welche mit allen 
ihren Umgebungen fortwaͤhrend in einer halb verpeſteten 
Luft ſich befinden, ſo daß auch diejenigen, welche deren 
Wartung uͤbernehmen, ſehr Vieles erdulden muͤſſen. 

Der mit krankhafte Maſtdarm, die Scheide und die 
Urinblaſe, werden in der letzten Zeit ebenfalls von den Ge— 
ſchwuͤren zerſtoͤtt; Koth und Urin dringen aus der Scheide 
mit der Jauche hervor, denn die hintere und vordere Wand 
der Mutterſcheide iſt zerfreſſen. Die jetzt fehlenden Bes 
ſchwerden beim Urinlaſſen und Stuhlgange, welche beide 
Ausleerungen nun fortwaͤhrend unwillkuͤhrlich erfolgen, ge— 
ben noch jetzt zuweilen den immer und immer vergeblich 
hoffenden, ungluͤcklichen Kranken eine neue Hoffnung, ob— 
wohl jetzt gerade die letzte am naͤchſten iſt. 

Denn alle andern Eingeweide des Unterleibes, die 
vorher ſchon mit ergriffen waren, leiden jetzt auch doppelt 
mit. Es entſtehen Vereiterungen der Leber, die Daͤrme 
werden von der ſcharfen Jauche angefreſſen und theilweiſe 
zerſtoͤrt, entzündet, oft brandig; es bildet ſich Aufliegen, 
und die wunden Stellen gehen ſchnell in große, im— 
mer mehr um ſich freſſende Geſchwuͤre über. Das Fie 
ber wird heftiger, und die Kranken ſind gluͤcklich genug, 
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wenn eine dieſer Beſchwerden für fich allein ſich zu einem 
ſo hohen Grade ſteigert, daß nicht erſt alle die aufgezaͤhl⸗ 
ten ſchrecklichen Zufaͤlle ſich vereinen duͤrfen, um ein Leben 
zu beenden, welches zahlloſe Martern vernichteten, noch 
ehe es ganz erloſchen war. Auch bildet ſich in allen Ge— 
ſichtszuͤgen ſolcher Leidenden ein eigner Ausdruck des 
Schmerzes neben der fahlen, gelben Erdfarbe, und ſchreck— 
lich wird der Anblick, wenn bei vollkommner Abzehrung 
die hervorſtehenden Muskeln in ihrem wilden Zucken das 
große Leiden bekunden. 

Gar ſehr von dieſer Form unterſchieden, in ſeinen 
entfernten und in der naͤchſten Urſach, alſo auch im gan— 
zen Verlaufe, iſt der aus der boͤsartigen Druͤſenverhaͤrtung 
entſtehende Gebaͤrmutterkrebs, zu deſſen naͤherer Be— 
trachtung ich jetzt uͤbergehe. Bemerken muß ich im Vor— 
aus, daß es mir erlaubt ſeyn moͤge, ſtatt: bösartiger Druͤ— 
ſenverhaͤrtung, das eigenthuͤmlich dafuͤr gebildete Wort: 
Scirrhus, gebrauchen zu duͤrfen; einmal der Kuͤrze we— 
gen, und ſodann, weil durch dieſen Ausdruck doch etwas 
anderes bezeichnet wird, oder es einen weitern Begriff viel— 
mehr enthaͤlt. Weiter daruͤber mich zu erklaͤren, wird in 
der Folge Gelegenheit ſeyn. 

Die Anlage fuͤr dieſe Art des Gebaͤrmutterkrebſes bil— 
det ſich ebenfalls ſchon in der fruͤhern Zeit. Namentlich 
muß man glauben, daß die Scrofelkrankheit ſchon einen 
wichtigen Grund fuͤr dieſelbe enthaͤlt, wenn gleich beide 
ſonſt nur wenige und mehr ſcheinbare Aehnlichkeit haben. 
Die Scrofeln naͤmlich ſind eine Krankheit, welche in Kin— 
dern beſonders alle Gebilde ergreift, welche zur Ernaͤhrung 
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und dem Druͤſenſyſtem gehoͤren. Stockungen der Saͤfte 
in den Drüfen ſelbſt, und daraus hervorgehende Miſchungs— 
verhaͤltniſſe bilden dann Anſchwellungen, Verhaͤrtungen, 
Vereiterung u. ſ. w., wo dann der ganze Körper in Mit— 
leidenſchaft gezogen wird. Dadurch, daß dieſe Krankheit 
zunaͤchſt die Druͤſen ergreift und Verbildungen in dieſen 
Theilen hinterlaͤßt, wird fie mit ein Grund für den fünf 
tigen Scirrhus, wenn gleich man nicht ſagen kann, 
daß eine ſcrofuloͤſe Verhaͤrtung einer Druͤſe in eine 
ſcirrhoͤſe uͤberzugehen vermoͤge — denn beide find ihrem 
Weſen nach zu ſehr verſchieden. Wohl aber wird die vor— 
angegangene Verbildung durch die Scrofeln ein, die Ent: 
ſtehung des Scirrhus beguͤnſtigender Umftand, und um fo 
mehr, da dieſelben Gebilde, welche gern von Scirrhus und 
Krebs ergriffen werden, auch am haͤufigſten bei den Scro— 
feln leiden, wie z. B. die Druͤſen in den Bruͤſten, den 
Achſelhoͤhlen und den Weichen. Es laͤßt ſich der nachthei⸗ 
lige Einfluß der Scrofelkrankheit auf die Gebaͤrmutter ſelbſt 
in dieſer Beziehung nicht klar darthun, da man bisher zu 
wenige Ruͤckſicht darauf genommen hat, indeß kann man 
wohl darauf ſchließen, und ich will ſogleich einen mir wich— 
tig genug ſcheinenden Grund anfuͤhren. 

Es iſt merkwuͤrdig genug und in der That begruͤndet, 
daß der Krebs in einem eigenen Verhaͤltniß zu den Geſchlechts— 
theilen ſteht, und daß gerade die Krankheit, welcher jener 
Name am meiſten zukommt, in ihrer reinen Geſtaltung 
ſich am haͤufigſten und faſt nur allein in den Geſchlechts— 
theilen, den Hoden bei den Männern, in der Gebärmuts 
ter und den Bruͤſten bei Weibern vorkommt. Erſt kuͤrz— 


lich hat v. Walther diefe Behauptung aufgeſtellt, und 
ich muß geſtehen, daß fie in der Erfahrung allerdings bes 
gruͤndet iſt. Ich werde ſpaͤter, wenn ich von den erre— 
genden Urſachen ſpreche, Gelegenheit haben, Einiges von 
dem anzufuͤhren, was dieſer gruͤndliche Forſcher daruͤber 
ſagt. Hier galt es blos auf das Verhaͤltniß aufmerkſam 
zu machen, in welchem die Krankheit mit den Geſchlechts— 
theilen und Geſchlechtsverrichtungen ſteht. Ich füge noch 
hinzu, daß man auch den Krebs faſt nie vor der vollkomm— 
nen Geſchlechtsreife, im Fruchthaͤlter nie vor dem Umgang 
mit Maͤnnern, oder wenigſtens nie ohne irgend eine Auf— 
regung des Geſchlechtstriebes, wie durch Onanie u. ſ. w., 
findet; von letzterem iſt mir wenigſtens kein einziger Fall 
bekannt; ſodann, daß das Uebel am haͤufigſten bei uns 
fruchtbaren Weibern oder ſolchen vorkommt, welche ſchnell 
nach einander und oft ſchwanger wurden; daß ferner die 
Schwangerſchaft allein vielleicht das einzige Mittel iſt, 
bei gehoͤriger Behandlung von Seiten des Arztes und zweck— 
mäßiger Lebensordnung, die Verhaͤrtung gründlich zu hei— 
len, welche in Krebs uͤberzugehen drohte. Ich habe meine 
Erfahrungen darüber an einem andern Orte (im I. Bande 
meines Handbuchs zur Erkenntniß und Heilung der Frauen- 
zimmerkrankheiten) ſchon mitgetheilt, weitere Folgerungen 
daraus zu ziehen kann ich mir hier nicht geſtatten, da es 
mich zu weit fuͤhren wuͤrde. 

Daß aber auch die Scrofelkrankheit in einer gewiſſen 
und deutlichen Beziehung zu dem Geſchlechtsſyſteme ſteht, 
wird dadurch dargethan, daß dieſes Leiden bei der hoͤhern 
Entwickelung dieſes, beim Eintritt der Geſchlechtsreife be— 


endet wird. Zugleich aber finden wir auch bei kleinen 
Maͤdchen, welche an den Scrofeln erkranken, nicht ſelten 
einen weißen Fluß, und wie beim Gebaͤrmutterkrebs auch 
die Druͤſen des Netzes und Gekroͤſes in Mitleidenſchaft ge— 
zogen werden, ſo ſind es dieſelben auch, welche vor allen 
andern in der Scrofelkrankheit ergriffen und veraͤndert 
werden. Ferner laͤßt ſich bei ſolchen ungluͤcklichen Frauen, 
welche an Scirrhus und Krebs der Gebaͤrmutter leiden, 
auch meiſtentheils das fruͤhere Leiden an Scrofeln nach— 
weiſen. Sollte man wohl annehmen koͤnnen, daß bei ei— 
ner fo allgemeinen Krankheit, bei welcher deutliche Entmi— 
ſchung der Säfte in einer Zeit ſtatt findet, in der die Ger 
baͤrmutter in der Vorbereitung zu ihrer Ausbildung begrif— 
fen iſt, dieſe ſelbſt nicht an dem Leiden Theil nehmen 
ſollte? Mir kommt es eher hoͤchſt wahrſcheinlich vor, daß 
gerade jetzt ſchon auch dieſe davon ergriffen werden muß. 
Und wenn man die ſpaͤtere und mit mehr krankhaften Er— 
ſcheinungen verbundene Entwickelung der Geſchlechtsreife 
auch dem allgemeinen Leiden mehr zuſchreiben muß, ſo 
kann man doch die folgenden Unordnungen in dem Mor 
natsfluſſe nicht immer mit dieſem Grunde zuſchreiben, ſon— 
dern kann wohl eher auf ein oͤrtliches Leiden des Frucht— 
haͤlters, durch jenes allgemeine bedingt, ſchließen. 

Vielleicht duͤrfte auch die eigenthuͤmliche Stimmung 
des Nervenſyſtems mit in Anſchlag zu bringen ſeyn, welche 
Verſtimmung wir bei beiden Krankheiten vielfach beobach— 
ten. Selbſt eine Verbildung der in den ergriffenen Thei— 
len befindlichen Nerven hat man haͤufig genug beim Krebs, 
wie bei der Scrofelkrankheit, beobachtet. 


In ſich ſelbſt find freilich beide Krankheiten weſent— 
lich verſchieden. Das Miſchungsverhaͤltniß in beiden iſt 
ganz ein anderes, und eben ſo ſind es der Verlauf und 
die wichtigern Erſcheinungen, welche beide begleiten, wie 
auch die aͤußere Form des Geſchwuͤrs an ſich ſelbſt. Dem— 
nach kann man nur die eine als eine mitwirkende Urſach 
für die andere gelten laſſen. 

Daſſelbe faſt iſt zu erinnern in Bezug auf die Luſt— 
ſeuche und die Gicht. Man hat verſchiedentlich in ihnen 
allein den Grund des Gebaͤrmutterkrebſes finden wollen; 
ich kann mich nicht uͤberzeugen, daß ſie in dieſer Bezie— 
hung die große Bedeutung haben, welche man ihnen zu— 
ſchreibt, obſchon ich glauben muß, daß ſie als vorberei— 
tende Schaͤdlichkeit von großer Wichtigkeit ſind. 

Etwas Anderes verdient noch eine kurze Erwaͤhnung, 
beſonders weil es ein faſt allgemein verbreiteter Glaube 
ift, daß nämlich der Entſtehung des Krebſes ein eigen: 
thuͤmliches Gift zum Grunde liege, welches auch anſteckend 
ſey. Daß die Verhaͤltniſſe der Miſchung, welche dem 
Entſtehen des Krebſes vorangehn und waͤhrend ſeines 
Daſeyns fortbeſtehen, ganz eigenthuͤmliche ſeyn moͤgen und 
ſind, iſt aus alle dem klar, wenn man auch nicht damit 
bekannt iſt, daß ſtets und in jeder einzelnen Kranken der 
Geruch der ausfließenden Jauche derſelbe iſt, von jedem 
andern ſich unterſcheidet, aber auch nicht leicht mit einem 
andern zu vergleichen ſeyn duͤrfte. Dieß waͤre, was an 
jenem Glauben etwa wahr iſt. Falſch iſt aber, daß das 
Krebsgift anſteckend ſey. Mir iſt kein einziger Fall be— 
kannt, durch welchen dieß bewieſen wurde, und ein Gegen— 
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beweis ließe ſich daraus entnehmen, daß man ſelbſt am 
maͤnnlichen Gliede nichts der Art bemerkt hat, wenn der 
Beiſchlaf gleich bei einer Frau, welche am ausgebildeten 
Krebſe der Gebaͤrmutter litt, damit wiederholt ausgeuͤbt 
worden war. Ich kann mir nicht eine Art denken, auf 
welche das Gift von einer Gebaͤrmutter zur andern durch 
unmittelbare Beruͤhrung fortgepflanzt werden koͤnnte, und 
andrerſeits nichts in ſeiner Bildung dieſer mehr aͤhnliches, 
als das maͤnnliche Glied. Daß, wenn die ausfließende 
Krebsjauche wunde Stellen trifft, ſich ſehr bösartige Ges 
ſchwuͤre bilden, wird Niemanden wundern, dem ſonſt 
bekannt iſt, wie nachtheilig einer jeden Wunde eine jede 
Verunreinigung iſt. | 

Nicht weniger iſt es ein Glaube, den ich oft genug 
habe ausſprechen hoͤren: der Krebs der Gebaͤrmutter ſey 
erblich. Allerdings wird man leicht verleitet, dieß zu ver— 
muthen, wenn man ſieht, wie derſelbe in ganzen Fami⸗ 
lien haͤufiger vorkommt, als in andern, und daß oft die 
Toͤchter darin die bedauernswerthen Nachfolgerinnen der 
Mutter ſind. Allein es iſt auch dieſes keinesweges anzu⸗ 
nehmen und wohl aus zwei andern Gruͤnden zu erklaͤren. 
Zuerſt naͤmlich iſt zu beruͤckſichtigen, daß die ganze Con⸗ 
ſtitution ſich haͤufig von Eltern auf Kinder fortpflanzt, daß 
aber in dieſer, was ich auch vom Blutkrebs des Frucht: 
haͤlters ſchon fruͤher gezeigt habe, die erſte Bedingung zur 
Entſtehung des Uebels liegt. In fo fern nun die Conſti— 
tution erblich iſt, eben ſo gut, als Geſichtszuͤge und aͤußere 
Formen, iſt es auch dieſe Krankheit, obwohl ſie an und 
fuͤr ſich durchaus nicht den erblichen beizuzaͤhlen iſt, wie 
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andre. Ein zweiter Grund liegt aber auch darin, daß 
wenn ganze Familien daſſelbe Geſchaͤft treiben, dieſelbe 
Lebensart fuͤhren, die aus dieſen beiden hervorgehenden 
Schaͤdlichkeiten die Einzelnen gleich treffen, und ſo bei 
mehreren dieſelbe Krankheit hervorzubringen vermoͤgen. Ich 
darf hierbei nur an die hoͤhern Staͤnde und an einzelne 
Gewerke erinnern, die, ſonſt noch mehr als jetzt, oft eine 
eigne Kaſte und Abtheilung im buͤrgerlichen Leben auszu— 
machen ſchienen. Kann man dann wohl ein Uebel erblich 
nennen, wenn die Tochter der am Gebaͤrmutterkrebs ge— 
ſtorbenen Mutter, welche durch ihre Art zu leben das 
Uebel ſich zuzog, an demſelben Leiden erkrankt, waͤhrend 
ſie ganz ſo lebt, wie ihre Mutter? 

Wichtig iſt aber dieſer Umſtand, und er verdient wohl 
einige Beachtung in der Beziehung, daß man, noch ehe 
eine Spur des Uebels ſich zeigt, das Noͤthige anwende, 
um die Krankheitsanlage zu vernichten, und daß man 
durch eine paſſende Lebensordnung und ſtrenge Vermeidung 
aller Schaͤdlichkeiten den Ausbruch zu verhindern ſtrebe. 
Ich habe oft Frauen mir antworten hoͤren, wenn ich ſie 
auf eine oder die andre fortwaͤhrend auf ſie einwirkende 
Schaͤdlichkeit aufmerkſam machte: ich bin es ſo ſchon ge— 
wohnt! — Für diejenigen meiner geehrten Leſerinnen, 
welche etwa, wenn fie Mancherlei von den oben ſchon be⸗ 
ruͤhrten Schaͤdlichkeiten auch bei ſich damit entſchuldigen 
wollten, muß ich noch bemerken, daß gerade die fort— 
dauernde, anhaltende Einwirkung einer Schaͤdlichkeit am 
aller zerſtoͤrendſten wirkt, wie eben auch kleine Gaben von 
Giften, aber nach und nach lange Zeit gereicht, die fuͤrch— 
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terlichfte Vergiftung hervorbringen. Ich darf nur an ein, 
in ſeiner Anwendung ſehr allgemein gewordenes Gift: den 
Branntwein, erinnern, und an das traurige Schickſal aller 
alten Saͤufer, um mich durch ein Beiſpiel verſtaͤndlicher 
zu machen. 

Eine Streitfrage, freilich mehr unter den Aerzten, iſt 
die: ob der Krebs uͤberhaupt und namentlich der Gebaͤr— 
mutterkrebs eine allgemeine, oder eine rein oͤrtliche Krank— 
heit fey? Viele haben gemeint: von einem örtlichen Leiden 
ausgehend, werde er zur allgemeinen Krankheit durch das 
eintretende Mißverhaͤltniß in der Miſchung der Saͤfte, und 
man muͤſſe glauben, daß es eine Krankheit des ganzen 
Koͤrpers geworden, wenn das Geſchwuͤr aufgebrochen 
ſey und auch an andern druͤſigten Gebilden Anſchwellun— 
gen und Verhaͤrtungen ſich gebildet haͤtten. — Andre 
waren der Meinung: den Grund der Krankheit enthalte 
ein allgemeines Leiden, welches ſich dann im Krebsge— 
ſchwuͤr ausſpreche, aber dann auch auf dieſes allein bes 
ſchraͤnke, und ſo die allgemeine in eine oͤrtliche Krankheit 
uͤbergehe. 

Ich muß geſtehen, daß ich mich durchaus nicht übers 
zeugen kann, daß der Scirrhus, ſowohl wie der Krebs, 
jemals ein rein oͤrtliches Leiden ſey. Das Entſtehen, 
wenn auch der Eintritt durch oͤrtlich einwirkende Schaͤd— 
lichkeiten beſchleuniget wird, kann immer nur aus allge— 
meiner Krankheitsanlage hervorgehn, und im Verlaufe des 
ganzen Uebels treten ſo ſehr viele Umſtaͤnde ein, welche 
das allgemeine Leiden beurkunden. Theils das gleichzeitige 
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Leiden der Bruͤſte, Achſel- und Leiſten-Druͤſen, wie auch 
der Druͤſen des Gekroͤſes und der Leber, theils der Um— 
ſtand, daß die gaͤnzliche Entfernung eines vom Krebs 
ergriffenen Gebildes die Krankheit ſelbſt nicht vertilgt, 
ſprechen zu deutlich fuͤr meine Annahme. 

Der wahre Gebaͤrmutterkrebs bildet ſich immer nur 
aus der ſcirrhoͤſen Verhaͤrtung einer Druͤſe, welche von 
Schaͤdlichkeiten getroffen und öfter in einen gereizten Zw 
ſtand verſetzt, beſonders wenn dieſer ſich nicht bis zur 
Entzuͤndung ſteigerte, in dieſe uͤbergeht. Bei der Verhaͤr— 
tung, ſagt v. Walther, bleibt die einmal eingetretene 
Entartung der Subſtanz immer auf einerlei Grade ſtehen — 
einmal zur Verhaͤrtung geworden, kann ſie uͤber dieſe 
hinaus ſich nicht mehr krankhaft veraͤndern, und es tritt 
gewiſſermaßen ein Ruhepunkt ein. Denn fie, die Verhaͤr— 
tung, iſt hervorgebracht von einer nicht fortwirkenden, ſon— 
dern einer bereits außer Thaͤtigkeit geſetzten Urſache, naͤmlich 
der entzuͤndlichen Ausſchwitzung, welche mit der Entzuͤn— 
dung auf einer gewiſſen Hoͤhe, und bei einer gewiſſen 
eigenthuͤmlichen Geſtaltung derſelben eingetreten iſt, und 
welche mit ihr aufgehoͤrt hat. Das Ausgeſchwitzte, in 
einem mehr oder weniger organiſirten Zuſtande, hat ſich 
mit der Subſtanz des Organes ſelbſt vereinigt, es bildet 
mit ihr eine oft ununterſcheidbare Maſſe, verklebt die ver— 
ſchiedenartigſten Gewebe deſſelben, Nerven, Gefaͤße, Zellſtoff 
und andre ſolcher Geſtalt, daß fie in ihrer Eigenthuͤmlich- 
keit nicht mehr zu erkennen ſind. Es iſt aber hier ein 
Stillſtand; der Vorgang der krankhaften Bildung iſt been— 


— SR - 


det. Die Verhaͤrtung iſt hervorgegangen aus einer nicht 
mehr fortwirkenden Thaͤtigkeit; Ruhe und Unthaͤtigkeit ſind 
die unterſcheidenden Merkmale der Verhaͤrtung. 

Wir muͤſſen aber auch nicht uͤberſehen, daß auch die 
gutartige Verhaͤrtung eine gar mannigfache und vielfache 
iſt, vielleicht in ihrem Aeußern und der Beſchaffenheit des 
entſtandenen Gebildes, wie auch in ihrer Weſenheit man— 
nigfach verſchieden. Ich will nur daran erinnern, wie 
bald die ganze Subſtanz der Gebaͤrmutter in allen ihren 
einzelnen Theilen, bald wieder nur einzelne Gebilde, welche 
das Ganze zuſammenſetzen und zum Organ machen, in 
ihrer ganzen Ausdehnung ergriffen ſind, und wie hinwie— 
derum ſich die krankhafte Erſcheinung nur auf einzelne 
Stellen beſchraͤnkt. Ich komme ſpaͤter, wenn ich uͤber den 
Unterſchied des Weſens der gutartigen Verhaͤrtung von 
dem wahren Scirrhus (in Gegenſatz zu jener: boͤsartigen 
Verhaͤrtung) fpreche, wieder hierauf zurück. 

Der wahre Scirrhus entſteht nur aus einer fortwir— 
kenden Krankheitsurſache, aus einer eigenen Verderbniß des 
Miſchungsverhaͤltniſſes der Saͤfte. Daher ſind bei ſeinem 
Entſtehen die Erſcheinungen und Zufaͤlle bei weitem nicht 
fo heftig und deutlich hervortretend, als bei der Entzuͤn— 
dung; aber auch deßhalb nicht ſo beſchraͤnkt in der Zeit, 
ſondern in dieſer viel laͤnger ausgedehnt, und obwohl ſchon 
lange fortwirkend, koͤnnen ſie Jahre lang ohne deutliche 
Zeichen fortbeſtehen; denn in ſich ſelbſt enthaͤlt die krank— 
hafte Verbildung die Urſach ihrer Zunahme, und das Er— 
zeugte wird die Bedingniß neuer Erzeugniſſe. 

Es bildet ſich bei dem Scirrhus eine ſehr ſtarke 


Härte, welche ſich durch eine knotige Bildung vor allen 
andern auszeichnet; die natuͤrliche Waͤrme des Theils iſt 
vermindert; der Theil iſt nicht empfindlich bei der Beruͤh— 
rung (beides natuͤrliche Folgen der aufgehobenen Thaͤtigkeit 
der Nerven und Blutgefäße); die rothe oder roͤthliche Faͤr— 
bung des Theils geht verloren, und es bekommt dieſer 
mehr eine weißlich- graue, ſchmutzig- gelbe Farbe. Dabei 
iſt der Scirrhus ganz unaufloͤslich, und darum auch uns 
heilbar. Man findet in ihm die feinern Schlagadern ver— 
ſchloſſen und verwachſen, zugleich aber oft die Blutadern 
vergroͤßert in ihrer Ausdehnung und hin und wieder in 
einzelne Knoten angeſchwollen. Die Bildung des krank— 
haften Erzeugniſſes iſt eine mehr blaͤttrige mit glaͤnzend 
weißen Streifen, deren eine Schicht immer die andere 
bedeckt, wie auch dieß in der Abbildung einer gaͤnzlich 
ſcirrhoͤſen Gebaͤrmutter, welche ich an einem andern Orte 
gegeben habe (Beſchreibung einer vollkommenen Exſtirpa— 
tion der ſcirrhoͤſen nicht prolabirten Gebaͤrmutter von 
A. E. v. Siebold. Aus deſſen Journal fuͤr Geburts— 
huͤlfe, Frauenzimmer- u. neugeborner Kinder-Krankheiten, 
IV. Bds. 3. Stück, beſonders abgedruckt. Frankfurt a. M. 
1824) deutlich zu ſehen iſt; zwiſchen dieſem blättris 
gen Gefuͤge haͤuft ſich dann eine ſpeckartige Subſtanz an. 
v. Walther vermuthet, es ſey ein krankhaft veraͤnderter 
Eiweißſtoff die Grundlage dieſer Gebilde, welcher, eigen— 
thuͤmlich veraͤndert und entmiſcht, alle faͤrbenden Beſtand— 
theile des Blutes verloren habe. 

Bei der einfachen Verhaͤrtung finden wir, wie beim 
Scirrhus, ein fortſchreitendes Wachſen, nur iſt der Grund 
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in beiden, meiner Anficht nach, und zwar folgender Geſtalt 
verſchieden: bei der einfachen Verhaͤrtung iſt die Zunahme 
mehr die Folge der fortdauernden Ernaͤhrung, da in dieſer 
ſich eigne Gefaͤße erzeugen, welche die eigne Vergrößerung 
bedingen; fie iſt Folge einer eigenthuͤmlichen Lebenskraft, 
wenn ich dieſes Wortes mich bedienen darf, und das 
Wachſen iſt dann weniger fuͤr einen krankhaften Vorgang 
zu halten, als deſſen veranlaſſende Urſach. Selten findet 
man auch nur dieß fortdauernde Bilden, da mit dem Er— 
loͤſchen der Urſach auch die Wirkung beendet iſt, und aus 
einem faſt gleichen Grunde koͤnnen und muͤſſen dergleichen 
Verbildungen das ganze Leben hindurch unveraͤndert blei— 
ben, ohne in Geſchwuͤre ſich umzuwandeln, und ohne 
andre, ſelbſt nicht die am naͤheſten gelegenen Gebilde in 
Mitleidenſchaft zu ziehen. — Der Scirrhus im Gegentheil 
vergroͤßert ſich allein durch das Ergreifen der aͤhnlichen 
Theile, in denen er ſelbſt ſich erzeugte, und zeigt dadurch 
ſchon, daß er nicht ein Leiden eines einzelnen Theils, 
ſondern daß dieſes hervorgegangen iſt aus der allgemeinen 
Krankheit. Daher auch vergroͤßert er ſich nicht von einem 
Punkt aus in ſeiner Umgebung, ſondern nur die verwand— 
ten Gebilde, die druͤſigten Theile, werden mit krank, und 
es ruͤhrt daher das hoͤckrige Weſen, welches wir an jedem 
Orte finden, welcher von der ſcirrhoͤſen Verhaͤrtung ergrif— 
fen iſt. 

Die Endbildung des Scirrhus iſt das krebshafte Ge— 
ſchwuͤr, in welches er uͤberzugehn eine immerwaͤhrende Nei— 
gung hat, da die Krankheit durch ſich ſelbſt ſich unter— 
hält, ein gewiſſer geringer Grad von Entzuͤndlichkeit fort— 
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dauernd vorhanden iſt und beſteht durch die reizende Be— 
ſchaffenheit der entmiſchten Saͤfte, welche keinen ſolchen 
ruhenden Zuſtand geſtatten, wie der iſt, in welchem wir 
die gutartigen Verhaͤrtungen antreffen. Eine Steigerung 
dieſer Entzuͤndlichkeit durch aͤußere Reize und andre ſchaͤd— 
lich einwirkende Einfluͤſſe, beſchleunigt dann die Ausbildung 
des Geſchwuͤrs, in welchem die erſte Urſach fortdauernd 
wirkt, und die Heilung dadurch hindert. Denn wie in 
andern Verhaͤrtungen die Entſtehung eines Geſchwuͤrs, 
entweder durch Zufall oder Kunſt hervorgebracht, das 
Mittel ihrer Heilung und Zerſtoͤrung wird, ſo iſt fie hier 
nur der Weg der Verſchlimmerung und weitern Verbrei— 
tung. So herrſcht in der gutartigen Verhaͤrtung eine 
dauernde Ruhe, ſo lange keine neuen aufregenden Schaͤd— 
lichkeiten höhern Grades hinzukommen (denn auf gerin— 
gere erfolgt nicht leicht eine Ruͤckwirkung), wie im Ge 
gentheil bei der ſcirrhoͤſen ein anhaltendes Streben nach 
hoͤherer Verbildung die bezeichnende und eigenthuͤmliche 
Erſcheinung iſt. 

Das Verhaͤltniß beider Verbildungen zu der monat— 
lichen Reinigung iſt ebenfalls ein anderes; denn wenn die 
gutartigen zum groͤßten Theil unter deren Einfluß ſtehen, 
indem ſie ſich vor derſelben und bis zu deren Ausbruch 
vergroͤßern, nach ihrem Eintritt aber verkleinern, ſo bleibt 
die ſcirrhoͤſe Anſchwellung und Verhaͤrtung außer allem 
Einfluß von dieſer, und ſchreitet nur in ihrer Zunahme 
unauf haltſam vor. 

Die Entſtehung des Uebels iſt nur von wenigen 
krankhaften Erſcheinungen begleitet. Sehr oft beſtehen 
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dieſe nur in dem Gefuͤhle eines geringen Brennens in der 
Beckenhoͤhle, wie es wohl auch dem Ausbruch eines weißen 
Fluſſes oft vorherzugehen pflegt. Nicht ſelten ſtellt ſich 
auch ein Abgang weißer, ſchleimiger Fluͤſſigkeit aus den 
Geburtstheilen ein; zuweilen wird die monatliche Reini— 
gung in ihrem Erſcheinen unordentlich, das ausfließende 
Blut in ſeiner Miſchung ſelbſt veraͤndert; oft aber auch 
beſteht dieſe ganz ungeſtoͤrt fort, ſelbſt dann noch erſcheint 
ſie in einigen Faͤllen zu der gehoͤrigen Zeit, wenn ſchon 
der Scirrhus in Krebs uͤbergegangen war. 

Der Scheidentheil des Fruchthaͤlters, welcher der am 
oͤfterſten ergriffene Theil iſt, wird dann auch zuerſt Frank 
haft in ſeiner Bildung veraͤndert. Der Muttermund 
nimmt eine mehr runde Form an, wie ſie ſich in den 
Perioden des erhoͤhten Lebens dieſes Gebildes, waͤhrend 
der monatlichen Reinigung und in der Schwangerſchaft 
geſtaltet. Zugleich werden die Lippen des Muttermundes 
verdickt, verhaͤrtet, nach Außen umgebogen und fo veraͤn⸗ 
dert, daß es ſcheint, als fuͤhle man an ihnen eine Menge 
kleiner Einſchnitte, die aber nur die Zwiſchenpunkte der 
eigentlich ergriffenen Stellen ſind. 

Trifft die ſcirrhoͤſe Verderbniß einen Theil des Koͤr— 
pers oder gar den Grund der Gebaͤrmutter, ſo iſt die 
richtige Erkenntniß des Uebels fuͤr den unterſuchenden Arzt 
ſehr ſchwer; und mir iſt es wohl ſchon vorgekommen, daß 
man mir nicht glaubte, Andre unterſuchen ließ, und die— 
ſen ſo lange mehr Vertrauen ſchenkte, bis der hoͤchſte 
Grad des Uebels meine Erklaͤrung, die ich ſchon vor lan— 
ger Zeit abgegeben hatte, rechtfertigte. 
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Schon in der Periode, in welcher das Uebel noch 
Scirrhus iſt, wird die Farbe des Geſichts und deſſen Zuͤge 
beſonders veraͤndert, und man kann, bei einiger Uebung, 
das Leiden an dieſen faſt erkennen und vor der Unterſu— 
chung mit nicht geringer Wahrſcheinlichkeit vorausſagen. 
Es finden ſich auch zugleich Vermehrung der Schmerzen 
im Unterleibe; fluͤchtige Stiche wechſeln mit einem an— 
dauernden Brennen, und zuweilen kommen einige Tage, 
in welchen dieſelben bis zum hoͤchſten Punkte geſteigert 
ſind. Es ſtellen ſich Beſchwerden beim Harnlaſſen ein, 
da theils die Waͤnde der Urinblaſe mit ergriffen werden, 
eben ſo wie die Mutterſcheide, theils der Druck von der 
verhaͤrteten Gebaͤrmutter nachtheilig einwirkt. Die Stuhl— 
ausleerung iſt gewoͤhnlich ſehr traͤge, Schmerzen finden 
ſich in der rechten Seite unter den kurzen Rippen, wo 
man auch nicht ſelten eine Anſchwellung, die ihren Grund 
in der Leber hat, bemerkt. Gleichzeitig erzeugen ſich wohl 
auch ſcirrhoͤſe Druͤſengeſchwuͤlſte in den Leiſtendruͤſen, in 
den Druͤſen der Achſeln und der weiblichen Bruſt. Die 
Verdauung liegt darnieder, die Ernaͤhrung geht nur ſchlecht 
von Statten, und oftmals findet ſich ein haͤufig wieder— 
kehrendes Erbrechen, wobei kaum jemals mehr als eine 
waͤſſrige, ſaure Feuchtigkeit ausgeleert wird, nur ſelten 
mit einer galligten Faͤrbung. | 

Sehr haufig findet man in dieſer Epoche auch eine 
Veraͤnderung der Lage des Fruchthaͤlters. Bald finden 
wir ihn mit ſeinem Grunde nach hinten in die Aushoͤh— 
lung des Kreuzbeins herabgeſunken, den Scheidentheil nach 
vorn gerichtet, welchen Zuſtand wir mit dem Namen der 
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Ruͤckwaͤrtsbeugung bezeichnen; ſeltner bildet ſich eine Vor 
waͤrtsbeugung, obſchon auch dieſe in meiner Praxis mir 
mehrere Male vorkam, zumal bei Frauen, welche ihrer 
Geſchaͤfte wegen viel mit vorgebeugtem Koͤrper ſitzen muß⸗ 
ten; bald bildet ſich ein unvollkommner Vorfall, ein 
bloßes Herabſenken der Gebaͤrmutter; bald biegt ſie in 
ihrer Mitte ſich um, ſo daß der vorher nach oben gerich— 
tete Grund derſelben nach unten gekehrt iſt, und mit dem 
Scheidentheile gleich tief ſteht im Becken. Der letztere 
Fall iſt beſonders wegen der daraus folgenden Störungen 
im Umlauf des Blutes gefaͤhrlich und beguͤnſtigt vor 
Allem den Uebergang in den Krebs. 

Bald wird die Gebaͤrmutter in ihrem ganzen Um— 
fange bei der Verhaͤrtung vergroͤßert und verdickt; bald 
aber auch tritt eher eine Verminderung ihrer naturgemaͤßen 
Ausdehnung ein, und ſie ſcheint, bei zunehmender Ver— 
haͤrtung, zu ſchwinden. In dem letztern, ſeltner vorkom— 
menden Falle, duͤrfte wohl kaum jemals ein Schwanger— 
werden noch erfolgen, welches durch die erſtere Art nicht 
aufgehoben wird. Selbſt vollkommen ausgetragen kann 
das Kind werden, wenn die Verderbniß allein und aus— 
ſchließlich den Scheidentheil traf; haͤufiger duͤrfte eine 
Fruͤhgeburt in einem oder dem andern Monate erfolgen, 
je nachdem der Sitz der ſcirrhoͤſen Verhaͤrtung der Grund 
oder Koͤrper der Gebaͤrmutter iſt, jedoch muß ich hinzu— 
fuͤgen, daß ich ſelbſt mehrere Male es beobachtet habe, 
wie das Kind auch zu vollen Tagen ausgetragen wurde, 
wenn auch der groͤßte Theil der Gebaͤrmutter verhaͤrtet 
und verderbt war, ſo daß es faſt ſcheint, als ſey nur 
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eine geſunde Stelle nöthig, nämlich diejenige, an welche 
der Mutterkuchen ſich anheftet. Iſt Raum genug zu die— 
ſer Verbindung zwiſchen Mutter und Kind, ſo ſcheint, es 
kann auch die Schwangerſchaft beſtehen, ſelbſt gluͤcklich 
beendet werden in Beziehung auf die Frucht. 

Beim Uebergange in das Krebsgeſchwuͤr bildet ſich 
an dem ſcirrhoͤs verhaͤrteten Theile zuerſt eine kleine Stelle, 
welche die Oberhaut verliert, oder an welcher dieſe viel— 
mehr zerſtoͤrt und gaͤnzlich verzehrt zu werden ſcheint, viel— 
leicht durch jene Verderbniß ſelbſt. Gleich von Anfang 
an iſt die Flaͤche des Geſchwuͤrs uneben, hoͤckerig, es bil— 
den ſich in ſeinem Grunde Ungleichheiten, welche weniger 
die Folgen von Auswuͤchſen und Wucherungen ſind, als 
des Verzehrens einzelner Theile der Maſſe, und wie es 
ſcheint, gerade der fruͤher ſcirrhoͤſen Parthien. Nicht wie 
bei der Vereiterung gutartiger Verhaͤrtungen geht das Be— 
ginnen dieſes Vorganges von innen nach außen, es bildet 
ſich nicht, wie dort, ein einzelner Punkt in der Mitte des 
Theils, oder in der Tiefe, welcher in der Eiterbildung 
fortſchreitet, einen eignen Sack bildet und ſich immer mehr 
vergroͤßert, bis die aͤußere Haut berſtet, und nun erſt das 
offene Geſchwuͤr mit dem Ausfluß des Eiters ſich darſtellt. 
Hier beginnt die ganze Reihenfolge, die vom Anfang des 
Krebsgeſchwuͤrs bis zum Tode ſich feat ehen gleich mit 
dem Geſchwuͤr ſelbſt. 

Zuweilen findet man, daß damit durchaus gar kein 
Abfluß einer Feuchtigkeit verbunden iſt, und auch darin 
muß man zwei abweichende Arten unterſcheiden. Entwe— 
der naͤmlich entſtehen bei dieſem trocknen Krebſe große 
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Auswuͤchſe an dem Scheidentheile, aus dem Grunde der 
Gebaͤrmutter und an ihrer ganzen innern Flaͤche, welche 
eine broͤckliche Maſſe darſtellen, oft in großen Stuͤcken 
von ſelbſt abfallen, bei der Beruͤhrung abreißen, und dann 
wohl an ihrem Anſatzpunkte eine Blutung hinterlaſſen; 
oder es wird der Fruchthaͤlter gar nicht vergroͤßert, und 
nur langſam wird er von dem Krebſe nach und nach ver— 
zehrt, ohne daß irgend eine Abſonderung Statt findet. 
Dabei iſt die Haͤrte der Gebaͤrmutter in außerordentlich 
hohem Grade vermehrt, ſo daß man ſie wahrhaft ſtein— 
hart nennen kann, und in allen den von mir beobachteten 
Faͤllen der Art waren die Schmerzen bis zum Uebermaaß 
geſteigert. 

Eine Bemerkung ſey mir hier zu machen noch er— 
laubt, dieſe naͤmlich: daß es auch eine Art des Gebaͤr— 
mutterkrebſes giebt, bei welcher wohl ein Ausfluß Statt 
findet, wo aber dieſer durchaus nicht riecht. Ich hatte 
erſt kuͤrzlich Gelegenheit, zwei Faͤlle der Art zu beobachten. 
Man koͤnnte mir entgegnen, daß dieß gar keine Krebsge— 
ſchwuͤre geweſen ſeyen, und daß ich in meiner Beurthei— 
lung der Krankheit mich geirrt habe — indeß fanden ſich 
alle ſonſtigen charakteriſtiſchen Zeichen dieſer Krankheit vor, 
und der Ausgang hat mir ſchon einige Male, wie die 
Leichenoͤffnungen gezeigt, daß ich doch die Krankheit erkannt 
hatte und nicht im Irrthum geweſen war. Kranke und 
Aerzte haben mir in ſolchen Faͤllen nicht geglaubt; die 
Folgen haben mich bei beiden gerechtfertiget, ſo ſehr ich 
auch der erſtern wegen gewuͤnſcht haͤtte, mich getaͤuſcht 
zu haben. 
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Faſt immer nimmt die Scheide Theil an der Vers 
bildung, und wir finden auch dieſe Waͤnde verdickt und 
verhaͤrtet, nicht ſelten mit kleinen Druͤſengeſchwuͤlſten bes 
deckt, die dann in der Folge ebenfalls in Geſchwuͤre uͤber— 
gehn; mehr in Folge des allgemeinen Leidens, als der 
Beruͤhrung, in welche ſie mit der ausfließenden Jauche 
kommen. Eben ſo leiden die Eierſtoͤcke meiſtentheils zu 
gleich mit, und mir iſt kein Fall bekannt, in welchem ich 
fie bei den Leichenoͤffnungen der an Gebaͤrmutterkrebs vers 
ſtorbenen Frauen vollkommen geſund gefunden haͤtte. 

Selbſt bei dem reinen Krebs findet man ſehr haͤufig 
auch zugleich Krankheiten der Leber, nur iſt es hier viel 
mehr die Verhaͤrtung und Blaſenwaſſerſucht dieſes Gebil— 
des, die beide oft ohne alle deutliche Zeichen ihres Beſte— 
hens erſt durch die Leichenoͤffnung erwieſen werden. Ich 
fand fie ebenfalls in dem von mir ausführlicher beſchrie— 
benen Falle (Geſchichte einer vollkommnen Exſtirpation 
u. ſ. w.) zu meiner großen Verwunderung, da keine Er— 
ſcheinung in dem ganzen Leben der Frau darauf hindeutete 
und nichts weniger zu erwarten war. Ein Theil derſelben 
war verhaͤrtet, der groͤßere hatte ſich in einen Sack um— 
gebildet, welcher Hunderte von Waſſerblaſen (ſogenannten 
Hydatiden) enthielt. 

Noch muß ich anfuͤhren, daß auch oͤfter die Lungen 
mit ergriffen ſind, und ſich eine wahre Eiterſchwindſucht 
zugleich mit ausbildet, die dann zugleich mit jenem Uebel 
gegen das Leben der Ungluͤcklichen anſtuͤrmt und es ver— 
nichtet. Es wuͤrde dieſer Umſtand von weiter keinem 
Belange ſeyn, als nur lediglich eine Beſtaͤtigung der ge— 


nauen Verbindung, in welcher beide Organe, die Ge 
baͤrmutter und die Lungen, ſtehen, enthalten; wenn nicht 
auch zugleich dadurch meine Anſicht: der Krebs ſey eine 
allgemeine Krankheit, und die neuere Vermuthung Laen— 
nec's uͤber das Zuſtandekommen der Eiterlungenſucht, 
einen Beweisgrund mehr erhielten. 

Bei fortſchreitendem Uebel bildet ſich ſodann immer 
ein Zehrfieber aus, welches, jeden Abend wiederkehrend, 
durch Nachtſchweiße noch mehr alle Kraͤfte der Kranken 
erſchoͤpft. Hierzu kommen die fuͤrchterlichſten Schmerzen, 
welche mir die Kranken öfter damit deutlicher zu bezeich— 
nen glaubten, daß fie ſagten: es quaͤle fie das Gefühl, 
als ob ſie eine gluͤhende Kohle im Leibe haͤtten — ferner 
oͤfter wiederkehrende Blutfluͤſſe, wenn durch die allgemeine 
Zerſtoͤrung auch Blutgefaͤße angegriffen wurden, oder wenn 
einzelne Theile ganz abfielen, und es erreichen dieſe Blut— 
flüffe zuweilen eine ſolche Heftigkeit, daß fie der Mehrzahl 
der Mittel widerſtehen und ſelbſt, bei zu ſpaͤt geleiſteter 
Huͤlfe, den Tod herbeifuͤhren koͤnnen. 

Unter den naheliegenden Theilen iſt es beſonders die 
Harnblaſe und Harnroͤhre, welche mit an dem allgemei— 
nen Leiden Antheil nimmt. Wie ich ſchon oben angege— 
ben: es verdicken ſich ihre Waͤnde, es bilden in ihnen ſich 
frebshafte Geſchwuͤre, fie wird an einzelnen Stellen durch— 
freſſen, und durch dieſe Oeffnungen ergießt ſich der Urin 
anhaltend in die Scheide. Der Maſtdarm geraͤth eben— 
falls nicht ſelten in gleiche Verderbniß, die Knochen, die 
das Becken bilden, werden zuletzt mit ergriffen, es 
bilden ſich in ihnen krebsartige Geſchwuͤre, und es 
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endet auch hier die Scene eben ſo wie beim Blutkrebs 
mit dem Tode, nach den fuͤrchterlichſten Leiden, welche 
mit Worten ſich gar nicht beſchreiben laſſen. 

Die Erſcheinungen, welche die Frauen ſelbſt an ſich 
wahrnehmen, ſind im Anfange nicht ſelten, ſogar meiſten— 
theils, ſo gering, daß ſie gar nicht beachtet werden. Ein 
unbedeutender Schmerz in dem Becken, meiſt in der Kreuz— 
gegend; leichte und nur periodiſch eintretende Beſchwerden 
beim Urinlaſſen und dem Stuhlgang; ein Gefuͤhl von 
Vollſeyn im Unterleibe; ein Draͤngen nach der Schooßge— 
gend; ein laͤſtiges Gefuͤhl von Schwaͤche und Schwere in 
den Lenden, die zuweilen bis zur Laͤhmung geſteigert wer— 
den; Abgeſchlagenheit der Glieder, Schmerzen vor dem 
Eintritt der monatlichen Periode und waͤhrend derſelben; 
Schmerzen beim Beiſchlaf, nach welchem die Frauen aber 
zugleich auch ein groͤßeres Verlangen, als ſonſt haben, 
wie ich mehrmals zu beobachten Gelegenheit hatte; die 
Blutaderknoten an den Schenkeln werden ſtaͤrker. Nach 
und nach nehmen alle dieſe Beſchwerden immer mehr zu; 
es findet ſich eine eigne Art des Hinkens ein, bei wel— 
chem die Ungluͤcklichen genoͤthigt ſind, die Hand in eine 
oder die andre Seite zu ſtemmen; gegen Abend kommen 
heftige Kopfſchmerzen, Ziehen und Reißen im Nacken, in 
den Armen und Fuͤßen, und Huſten. Der Blutabgang 
wird haͤufiger, der Geſtank des Abgehenden nimmt immer 
mehr zu z es vermiſchen fich mit dieſem Fleiſchwaſſer Stuͤck— 
chen der verbildeten Maſſe und andre Fleiſchfaſern aͤhn— 
liche Gebilde. 

Gewoͤhnlich halten ſich die Frauen noch lange nicht 


für krank, wenn fie es ſchon laͤngſt find, da die gerin— 
gern und weniger wichtig ſcheinenden Beſchwerden ſie 
nicht draͤngen, Huͤlfe zu ſuchen. Oft gilt es bloß fuͤr 
ſchmerzhaften Eintritt der Periode; man nennt es weißen 
Fluß, und leitet dieſen aus hunderterlei Aberglauben her, 
wie z. B. aus dem Schreiten uͤber Eierſchaalen waͤhrend 
der Periode u. dgl., und ſo geht die Zeit voruͤber und 
verloren, in welcher Huͤlfe und Milderung noch allein 
moͤglich geweſen waͤre. 

Die Bedingungen, durch welche das Entſtehen des 
Scirrhus zu Stande kommt, find entweder eine entzuͤnd— 
liche Reizung, oder ein krankhaft vermehrter Andrang des 
Bluts nach der Gebaͤrmutter, wodurch der Erguß einer 
gerinnbaren und mannigfaltiger Veraͤnderungen faͤhiger 
Lymphe in das Gewebe des Fruchthaͤlters bedingt wird. 
Hieraus ſchon folgt, daß jede Schaͤdlichkeit, welche jene 
entzündliche Reizung und Blutandrang herbeizufuͤhren ver; 
mag, zur Entſtehung des Scirrhus Anlaß geben kann. 

Der Scrofelkrankheit als vorbereitender Urſach habe 
ich ſchon fruͤher gedacht, und eben ſo ſchon tadelnd das 
fuͤr die Frauen in ſo vieler Hinſicht verderbliche Schnuͤren 
erwaͤhnt. Es iſt dieſes nur deſto mehr ſchaͤdlich, da es 
eine immer fort wirkende Urſach iſt, den freien Umlauf des 
Bluts ſtets hindert, und es mehr in den Gefaͤßen des 
Unterleibes ſich anhaͤufen macht. 

Jede Gewaltthaͤtigkeit der Gebaͤrmutter zugefuͤgt, raͤcht 
ſich aber auch leicht auf diefe Weiſe. Daher muß man 
langwierige Geburten, bei denen der Kopf des Kindes ſchon 
lange, ehe der Muttermund hinlaͤnglich ausgedehnt war, 
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tief im Becken ſtand und jenen gegen das knoͤcherne Becken 
preßte; rohes Benehmen der Hebammen und Geburtshel— 
fer, beſonders bei kuͤnſtlichen Geburten; das kuͤnſtliche 
Ausdehnen des Muttermundes mit eigenen Werkzeugen, 
den Gebrauch der Mutterzapfen u. dgl., ebenfalls hierher 
zaͤhlen. Verderblich iſt die Benutzung der Mutterkraͤnze, 
aus denen der Verfaſſer ſchon in mehreren Faͤllen die 
traurigſten Folgen entſtehen ſah, da ſie nicht allein durch 
den Druck, welchen ſie auf den empfindlichſten Theil der 
Gebaͤrmutter ausuͤben, ſondern auch noch ſehr oft durch 
den Reiz ſchaden, welchen die Maſſe bewirkt, mit der ſie 
überzogen find, oder auch der Stoff, aus dem man fie 
bereitet hatte, wie z. B. die von Holz mit Meſſingdrath 
uͤberſponnenen. 

Doppelt ſchaͤdlich iſt die Onanie, wenn die Frauen— 
zimmer ſich dazu mechaniſcher Mittel bedienten, und eine 
der haͤufigſten Urſachen iſt der unvollkommen ausgeuͤbte 
Beiſchlaf. Hufeland hat erſt neuerdings wieder die Fol— 
gen deſſelben dargeſtellt (Von dem Rechte des Arztes uͤber 
Leben und Tod, in deſſen Journal der praktiſchen Heil— 
kunde. Januar 1823. S. 1.); — Wenzel ſagt (Ueber 
die Krankheiten des Uterus. Mainz 1816. S. 61.): Die 
Befriedigung des Begattungstriebes des Weibes iſt eine 
derjenigen Verrichtungen der Gebaͤrmutter, womit beſtaͤn— 
dig ein großer und heftiger Andrang des Bluts nach die— 
ſem Organe und ſeinen ihm zugehoͤrigem Theilen verbunden 
iſt, der viel laͤnger dauern muß, als der Blutandrang 
nach den männlichen Geſchlechtstheilen, um den Zeugungs— 

trieb zu befriedigen. Bei dem regelmaͤßig vollzogenen 
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Beiſchlaf ſcheint die darauf folgende Befruchtung das 
wirkſamſte Mittel, den nach der Gebaͤrmutter entſtandenen 
Blutandrang, durch die erhoͤhte Gefaͤßthaͤtigkeit dieſes Or— 
gans nach der Empfaͤngniß, in ihren moͤglichen Folgen 
aufzuheben. Ganz anders muͤſſen die Folgen des oft wie— 
derholten, oft widernatuͤrlich, ganz beſonders fruchtlos 
aufgereizten Begattungstriebes ſeyn; denn bei dem regel— 
maͤßig vollzogenen Beiſchlafe, ſo wie bei dem abſichtlich 
fruchtloſen, erfolgen im Innern des weiblichen Koͤrpers 
dieſelben Veraͤnderungen, ohne daß im letztern Falle die 
ganze Verrichtung im Innerſten der Gebaͤrmutter und ihren 
ihr angehoͤrigen Theilen vollzogen, und die Folgen eines 
oft aufgereizten Blutandrangs durch keine Befruchtung 
aufgehoben werden, die um ſo beſtimmter nachtheilig ſeyn 
muͤſſen, als die Aufreizung des ganzen weiblichen Ge— 
ſchlechtsſyſtems und die Gefaͤßthaͤtigkeit der Gebaͤrmutter 
oft geſchieht, und ein großer Eindruck auf das ganze ner— 
voͤſe Syſtem damit verbunden iſt. Es ſcheint dieſe hier 
angegebene Urſache als eine der wirkſamſten und allge— 
meinſten der vielen krankhaften Veraͤnderungen, die wir 
an der Gebaͤrmutter finden, angenommen werden zu koͤn— 
nen. — Auch v. Walther (Journal fuͤr Chirurgie und 
Augenheilkunde, herausgegeben von Gräfe und v. Wal: 
ther. V. Bandes 2. Heft. S. 206.) erklaͤrt ſich daruͤber 
ganz aͤhnlich. Die Entſtehung des Scirrhus in den weib— 
lichen Geſchlechtstheilen, im Fruchthaͤlter, in den Eier— 
ſtoͤcken und Bruͤſten, iſt das endliche Produkt oft wieder— 
holter, unbefriedigt gebliebener, unterbrochener Reizungen 
des Geſchlechtsſyſtems. Bei unfruchtbaren Weibern wird 
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durch den Beiſchlaf jedesmal das Geſchlechtsſyſtem heftig, 
jedoch nicht bis zu dem Grade der eintretenden Entzuͤn— 
dung aufgereizt. Es erfolgt aber auf dieſe ſtarke oft wie— 
derholte Aufreizung kein zureichender Gegenreiz, naͤmlich 
die Empfaͤngniß u. ſ. w. — — Bei den nicht in der 
Ehe lebenden Weibern, welche eben ſo oft, und noch 
oͤfter, als die in unfruchtbarer Ehe lebenden, den Scirrhen 
unterworfen ſind, finden nichts deſtoweniger wiederholte 
Aufreizungen des Geſchlechtsſyſtems Statt, bei der monat: 
lichen Reinigungs-Periode, durch wolluͤſtige Phantaſie— 
bilder, zuweilen durch Onanie und auf andre Weiſe. 

So wahr als dieſe Bemerkung, iſt auch eine andre 
des letztgenannten Schriftſtellers, wie den Verfaſſer die 
eigne Erfahrung oͤfter gelehrt hat, daß naͤmlich das Un— 
terlaſſen des Selbſtſtillens eine eben fo kraͤftige Veran— 
laſſung abgiebt, da in der Bereitung der Milch und durch 
das Saͤugen der durch den Beiſchlaf aufgeregte, in der 
Schwangerſchaft fortdauernde, durch die Anſtrengung zur 
Geburtsarbeit auf den hoͤchſten Grad geſteigerte gereizte 
Zuſtand aller Gebilde der weiblichen Geſchlechtstheile im 
naturgemaͤßen Zuſtande allmaͤhlig erliſcht und ſich ſelbſt 
aufhebt. Die Gebaͤrmutter kommt nur unter dieſer Be— 
dingung in einen gewiſſen Zuſtand der Ruhe, welcher ihr 
eben ſo wohlthaͤtig und noͤthig iſt, als die anhaltende 
Reizung ihr ſchadet und in ihr Form und Kraft vertilgt. 

Nichts iſt fuͤr das Geſchlechtsſyſtem des Weibes mehr 
nachtheilig und ſchwaͤcht den ganzen Koͤrper mehr, als oͤf— 
tere Fehl⸗ und Fruͤhgeburten, weil es immer ein gewaltſa— 
mes Eingreifen iſt in den ruhigen, beſtimmten Gang der 
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Natur; wie es ja auch nur in Folge einer krankhaften 
Stimmung des Ganzen vorkommen kann. Aber in unend— 
lich hoͤherem Grade nachtheilig iſt es, wenn die Frucht 
durch kuͤnſtliche Mittel abgetrieben wurde, und es entſte— 
hen daraus die traurigſten Folgen für die Gebaͤrmutter, 
wie eben auch boͤsartige Verhaͤrtungen und Krebs des 
Fruchthaͤlters. Es iſt hier nicht der Ort, mich weitlaͤufiger 
uͤber die Mittel, welche dazu angewendet werden, und 
deren Einwirkung auf die Gebaͤrmutter zu erklaͤren und 
auszuſprechen; allein da es vielleicht oͤfter vorkommt, als 
man glaubt und weiß, mußte ich es der Vollſtaͤndigkeit 
wegen als Warnung anfuͤhren. 

Was bei Fruͤhgeburten meiſtentheils die größten Schwies 
rigkeiten macht, iſt die Nachgeburt, da das Leben dieſes 
Gebildes in ſeiner groͤßten Thaͤtigkeit unterbrochen wird, 
die Gebaͤrmutter ſelbſt aber in ſich ſelbſt nicht Kraft genug 
zu den noͤthigen Zuſammenziehungen hat, um das mit ihrer 
innern Wand noch feſter verbundene Gebilde abzutrennen 
und es auszuſtoßen. Aus dieſem Grunde ſehen wir ſo oft 
heftige Blutfluͤſſe und allerlei erſchreckende Erſcheinungen. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß auch der Kunſt ſehr oft ſchwer 
wird, uͤber das richtige Handeln zu entſcheiden, um nicht 
mehr zu ſchaden durch Thaͤtigkeit oder Unterlaſſen, als zu 
nuͤtzen, da faſt jeder Fall ſeine großen Eigenthuͤmlichkeiten 
darin hat. Nach meiner vielfachen Erfahrung muß ich 
aber die unzweckmaͤßige Behandlung der Nachgeburt, vor 
Allem das frühzeitige und gewaltthaͤtige Lostrennen derſel— 
ben, mit fuͤr eine der erſten Urſachen halten zur Erzeugung 
von Gebaͤrmutter-Krankheiten, und leider iſt nur zu oft ge 
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rade deren fuͤrchterlichſte, der Fruchthaͤlter-Krebs, die trau— 
rige Folge. Es iſt die Stelle, an welcher der Mutterkuchen 
ſich angeheftet hatte, ohnedies ſchon an und fuͤr ſich für 
jeden Einfluß empfänglicher, da er einer freien Wundfläche 
zu vergleichen iſt, und ein gewaltſames Abtrennen muß 
auch bei der natuͤrlichen Geburt eines ausgetragenen Kin— 
des ſchaͤdlich ſeyn. Die naͤchſten Folgen äußern ſich haͤufig 
ſchon im Wochenbett durch Entzuͤndung u. dgl., viele kom— 
men erſt viel ſpaͤter, und neben gutartigen Geſchwuͤren 
findet man auch die bösartige Verhaͤrtung, Gebärmutter; 
Polypen, andere Auswuͤchſe und Verbildungen, ſelbſt, und 
leider haͤufig genug, den Krebs. 

Die erſte Erſcheinung bei Nachgeburtszoͤgerungen und 
bei fehlerhafter Behandlung dieſer, der letzten Periode der 
Geburt, find Blutfluͤſſe aus der Gebaͤrmutter. Es ent: 
ſtehen dieſe durch die aufgehobene Gefaͤßverbindung, aus 
der verwundeten Stelle der Gebaͤrmutter, an welcher der 
Mutterkuchen feſtgeſeſſen hatte, und auch naturgemaͤß iſt 
in dieſer Beziehung der Abfluß einer geringen Menge Blu 
tes, wie er auch in den erſten Tagen des Wochenbettes 
fortdauert. Wird die Blutung uͤbermaͤßig, ſo muß die 
Kunſt eingreifen und ſie zu ſtillen ſuchen, aber auch hier⸗ 
bei iſt eine ſtrenge Auswahl in den Mitteln dringend zu 
empfehlen; da ſo leicht durch dieſe ſelbſt Anlaß gegeben 
wird zu den boͤsartigſten Verbildungen und Gebärmutter, 
Krankheiten. So muß nothwendig das zu dieſem Behuf 
empfohlene und oft angewendete Zuſammendruͤcken des 
Leibes mit Polſtern, mit der Hand, oder gar mittelſt ei⸗ 
nes mit feuchtem Sande angefuͤllten Sackes, nothwendig 
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Stockungen des ſchon halb ergoſſenen Blutes, einen gerins 
gen Grad von Entzuͤndung, Erguß von gerinnbarer Lym— 
phe, und die Folgekrankheiten dieſer, bei gegebener Anlage, 
den Mutterkrebs bedingen. Gleich ſchaͤdlich find die Eim 
ſpritzungen von einem ſchlecht bereiteten, und beſonders 
mit Vitriolſaͤure verfaͤlſchten Eſſig, wie man ihn wohl 
häufig erhält; die örtliche Anwendung von Vitriol, Alaun 
u. ſ. w., wodurch eine zu ſtarke Reizung der ganzen im 
nern Flaͤche der Gebaͤrmutter hervorgebracht wird. Man 
kann ſich die Schaͤdlichkeit und deren Nothwendigkeit 
gar leicht erklaͤren und deutlich machen, wenn man 
die ganze Schwangerſchaft, die vorangegangene Geburt 
und den fruͤhern Inhalt der Gebärmutter zuſammenſtellt 
mit ſolchen kraͤftigen Mitteln; es erhellet ganz klar ihr 
nothwendiges Schaden. Vielleicht haben ſchon auch manche 
andre Aerzte mit mir dieſelbe Erfahrung gemacht; mir ſind 
die Faͤlle haͤufig genug vorgekommen. 

Im Wochenbett ſoll nun der Uebergang des thaͤtigen 
Zuſtands der Gebaͤrmutter in einen ruhenden erfolgen; und 
es iſt wohl nicht wunderbar, wenn ein folcher Vorgang, 
eine Umaͤnderung des ganzen Blutumlaufs, des ganzen 
Zwecks der Lebensthaͤtigkeit, welche in der Schwangerſchaft 
mehr nach außen auf die Bildung der Frucht gerichtet 
war, die eintretende Milchabſonderung mit einigen Fie— 
berbewegungen begleitet iſt. Ich muß geſtehen, daß ich 
dieſelben eher fuͤr etwas Naturgemaͤßes und Wohlthaͤtiges 
halten muß. Aber leider zeigte ſich hier oft genug das 
Nachtheilige in der Adſonderung und Trennung der einzel— 
nen Zweige der Heilwiſſenſchaft. Die Geburtshuͤlfe, welche 
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man ganz unrichtig für einen Theil der Chirurgie hält, 
wird nur erſt ſeit der neuern Zeit von wirklichen Aerzten 
ausgeuͤbt, und wenn ihr Werth, ihre Wichtigkeit dadurch 
anerkannt wurde, ſo ward auch ihre Wuͤrde dadurch befeſti— 
get und feſtgeſtellt; aber noch zeigt ſich oft genug der Ein 
fluß der alten Zeit, in welcher ſie nur unwiſſenden Badern 
zum größten Theile überlaffen wurde. Mehrere Aerzte ſind 
es gewohnt zu glauben, der Geburtshelfer koͤnne nichts weis 
ter, als allein entbinden, und ſo kommt es wohl vor, 
daß wenn der Geburtshelfer Tage und Naͤchte am Bett 
der Frau zubrachte, bekannt war mit allem Vorangegan⸗ 
genen, und nun auch die Folgen zu uͤberſehen und ein— 
zuſehen vermag, daß dann unberufen ein Arzt ans Bett 
tritt und mit alleiniger Beachtung des Pulſes vielleicht — 
um doch auch etwas gethan zu haben — Mittel anord— 
net, welche nur ſchaͤdlich ſind, wie es jedes ohne Anzeige 
gereichte wird. Es werden dadurch nicht ſelten die noth— 
wendigen Kriſen geſtoͤrt, es erzeugen ſich daraus eine 
Menge von Leiden, und ſehr leicht kann auch das ſonſt 
weniger Schaͤdliche gerade im Wochenbett zu dem Ent— 
ſtehen der traurigſten und langwierigſten Krankheiten Ver— 
anlaſſung geben. Ueberhaupt ſind in der Art, wie man 
das Wochenbett ſelbſt diaͤtetiſch behandelt, eine gar große 
Anzahl von Schaͤdlichkeiten enthalten; es iſt beſonders den 
naͤhern Umgebungen eine große Aufmerkſamkeit auf das 
ganze Verhalten derſelben dringend zu empfehlen. Die 
Nahrung fuͤr Frauen im Wochenbett muß gar nicht rei— 
zend ſeyn und in den erſten Tagen nur in duͤnnen Sup— 
pen beſtehen. Aber man glaubt, ſie beduͤrften Staͤrkung, 
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und ſchadet ihnen; denn man reicht den Neuentbundenen 
die kraͤftigſten Suppen, bereitet mit vielen Gewuͤrzen; man 
reicht ihnen feurige Weine; ihr Zimmer, in welchem die 
größte Ruhe herrſchen ſollte, iſt überfüllt mit Verwandten, 
Gevatterinnen und Freundinnen, und an Ruhe und Stille gar 
nicht zu denken; man bringt durch Erwaͤrmung des Zim— 
mers, oder durch Bedecken mit einer Menge Federbetten 
und Kiſſen die Woͤchnerin in einen fortwaͤhrenden Schweiß, 
der haͤufig allein den Frieſelausſchlag erzeugt, und ſucht, 
mit einem Worte, ihr auf alle Art zu ſchaden. Auch 
der Ehemann laͤßt wohl nach langer Entbehrung ſich ver 
leiten, der Armen beizuwohnen; das Stillen des Kindes 
verbietet die Mode, denn eine Amme gehoͤrt zu dem noth— 
wendigen Hausſtande; die Frauen verlaſſen zu fruͤh das 
Bett — und aus allem dem folgt ein Leben voll Kraͤnklich— 
keit. Dieſen Schaͤdlichkeiten, beſonders in Bezug auf das Ent 
ſtehen des Gebaͤrmutterkrebſes, muß ich auch das haͤufig noch 
angewendete zu feſte Binden des Unterleibes mit Hand— 
tuͤchern oder eigends angefertigten Bauchbinden beizaͤhlen. 
Man will ſich dadurch vor Krankheiten ſchuͤtzen, Vorfälle 
verhuͤten, und gerade das Mittel traͤgt dazu bei, ſie her— 
vorzubringen. Auch die Ruͤckwaͤrtsbeugung der Gebaͤrmut— 
ter im Wochenbett iſt oft die Folge deſſelben, und eben 
ſo kann es den erſten Anlaß zu der kuͤnftigen Entſtehung 
der fuͤrchterlichſten Krankheit, dem Gebaͤrmutterkrebſe, geben. 
Der Ruͤckwaͤrtsbeugung als veranlaſſender Urſach habe 
ich ſchon oben gedacht; ſie wird es beſonders durch den 
Druck, welchen der Scheidentheil und der Grund der Ge— 
baͤrmutter erleidet, letzterer beſonders dann, wenn die 
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Krankheit in den erſten Monaten der Schwangerſchaft und 
im Wochenbett entſteht, und eine Verhaͤrtung im Grunde 
der Gebaͤrmutter iſt darum mehr zu fürchten, weil ihr 
Erkennen ſchwieriger iſt, der Scheidentheil ganz geſund da— 
bei ſeyn kann, und deshalb der geſchicktere Arzt nicht ſel⸗ 
ten verkannt und entfernt wird, weil natuͤrlich jeder mehr 
geneigt iſt, der guͤnſtigern Vorherſagung der Hebamme oder 
eines andern Arztes zu trauen. Mich hat die traurige 
Folge oͤfter gerechtfertiget, ſo ſehr ich auch oft gewuͤnſcht 
haͤtte, mich getaͤuſcht zu haben. Es bildet ſich beſon— 
ders im Wochenbett die Entzuͤndung zuweilen nicht ganz 
aus, es bleibt mehr eine entzuͤndliche Reizung, wie bei 
allen Quetſchungen; der Grund und Körper, als der ges 
woͤhnliche Anſatzvunkt des Mutterkuchens, find ohnedies 
in Folge dieſes empfindlicher, und ſo entſtehen Stockungen, 
Ausſchwitzungen von gerinnbarer Lymphe, Verhaͤrtungen, 
und in der Folge die boͤsartigſten Geſchwuͤre, nicht ſel— 
ten Krebs. 
Sehr noͤthig iſt es, im Wochenbett auch auf die Form 
der Gebaͤrmutter genaue Nückficht zu nehmen. Man fin⸗ 
det oͤfter, daß ein kleiner Theil dieſer mehr ausgedehnt 
bleibt, angeſchwollen iſt; aber nur wenige werden eher 
darauf aufmerkſam, als bis die Klagen uͤber ſehr heftige 
Nachwehen ſie zu genauer Unterſuchung anregen. Ich habe 
dergleichen Erſcheinungen immer für krankhaft halten müß 
ſen, aber immer nur die mildeſten Mittel in Anwendung 
gezogen, beſonders milde Einreibungen, bei denen das 
Reiben ſelbſt ſchon heilſam iſt. Entweder iſt die erhabnere 
Stelle ſchon eine ſolche, in welcher eine Verhaͤrtung ſich 
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gebildet hat, in der fruͤhern Zeit, oder fie iſt Folge eines 
zuruͤckgebliebenen Reſtes der Nachgeburt oder einer gleiche 
zeitigen Afterbildung, oder fie ift die beginnende Verhaͤr⸗ 
tung; in jedem Falle muß eine genaue Behandlung nach 
der Urſach eingerichtet hoͤchſt wohlthaͤtig ſeyn, und waren 
die beiden letztgenannten Veranlaſſungen gegenwärtig, ſo ge— 
lingt ſehr oft die Verhütung eines groͤßern Uebels. Die 
Nachwehen ſelbſt, die Viele gar nicht beachten wollen, 
ſind immer eine Erſcheinung, welche unſre Aufmerkſamkeit 
verdienen, mehr als Zeichen anderer Leiden der Gebaͤrmut— 
ter, wie als Krankheit ſelbſt. 

Ich gedachte ſo eben der zuruͤckgebliebenen Reſte des 
Eies und der Aftergebilde (Molen, Mondkaͤlber). Beſon— 
ders bei unzeitigen Geburten kommt der Fall vor, daß 
Theile der Nachgeburt zuruͤckbleiben, wenn ſie gewaltſam 
abgetrennt wurde. Man ſollte dieſes immer der Na— 
tur uͤberlaſſen, und von ihr ſelbſt die Lehre annehmen, 
daß wenn ſie auch langſam wirke, doch ihr Wirken das 
ſegenreichſte ſeyp. Wenn man den Frauen die Sache klar 
darſtellt und entwickelt, ſo wird es ſie weniger aͤngſtigen, 
wenn man ruhig drei, vier, ſelbſt ſieben und neun Tage 
erwartet, bis die Natur ſelbſt die Geburt beendet hat, als 
wenn man ſogleich ans Werk geht und den Mutterkuchen 
unter heftigen Schmerzen Stuͤckweiſe herausholt. Ich habe 
mich durch vielfaͤltige Beobachtungen uͤberzeugt, daß dieſes 
Vorgreifen der Natur den groͤßten Schaden bringt. 

Die Aftergebilde, welche ſich im Fruchthaͤlter erzeu— 
gen, die Molen, welche man fuͤr ein Produkt unvollkomm⸗ 
ner Zeugung halten will, ſcheinen ſchon immer durch ihre 
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Entſtehung ſelbſt auf wenigſtens krankhafte Anlage zu 
Gebaͤrmutterleiden zu deuten, und ſollten daher immer den 
Geburtshelfer veranlaſſen, den Zuſtand dieſes Gebildes recht 
genau zu unterſuchen. Blieben Theile zuruͤck, ſo nehme 
man nur die vollkommen abgetrennten hinweg, und ſuche 
die Abloͤſung der feſtſitzenden durch leichtes Reiben des 
Leibes und Einſpritzungen in die Gebaͤrmutter ſelbſt zu 
befoͤrdern; nie aber darf man dabei die geringſte Gewalt 
anwenden, welche hier ſchaͤdlicher iſt, als das Zuruͤckblei— 
ben ſelbſt, welches natuͤrlich auch ſehr nachtheilige Folgen 
haben kann, wenn man ganz verſaͤumte, darauf Ruͤckſicht 
zu nehmen. Es iſt uͤberhaupt ein uͤbler Gebrauch unter 
dem groͤßten Theil der Hebammen, daß ſie der Natur zu 
wenige Zeit goͤnnen und alles ſchnell und auf einmal be— 
enden wollen; auch drängen wohl die Frauen felbft. Aber 
man nimmt zu wenige Ruͤckſicht auf die Verſchiedenheit, 
welche im Vorgange der Geburt durch alle fruͤheren Ein— 
fluͤſſe, die Lebensart, die Umſtaͤnde, unter denen fie ein 
trat, die Kraft der Gebaͤrmutter ſelbſt, deren fruͤhere Lei— 
den, deren Verhalten in der Geburtsarbeit ſelbſt und den 
ganzen Hergang der Ausſtoßung der Frucht bedingt wird, 
und fo entſteht oft falſches Handeln, wenn auch die Nas 
tur den richtigen Weg zeigte! 

Zur Entſtehung und zum Ausbruche des Krebsuͤbels 
koͤnnen auch wohl Polypen der Gebärmutter, Geſchwuͤre in 
derſelben und nicht weniger der Anſatz des Mutterkuchens 
an einem ungewoͤhnlichen Orte Veranlaſſung geben. Die 
Polypen ſetzen bei ihrer Entſtehung ſchon immer eine ges 
wiſſe kraͤnkliche Beſchaffenheit der Gebaͤrmutter voraus, da 
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unmoglich aus dem ganz gefunden Gebilde ſich dergleichen 
etwas erzeugen kann. Auch beſtaͤtigt dasjenige, was wir 
aus der Erfahrung uͤber die Entſtehung dieſer Aftergebilde 
wiſſen, eben ſowohl das Verhaͤltniß dieſer zu den geſchlecht— 
lichen Verrichtungen, als auch die oͤftere Verbindung dieſer 
ſelbſt mit andern organiſchen Krankheiten des Fruchthaͤl— 
ters. Der fortwaͤhrende Reiz, welchen die Erzeugung eines 
Polypen veranlaſſen muß, und welcher vielleicht ſchon mit 
die erſte Bedingung zu deſſen Entſtehen war, kann ſehr 
wohl zu Ausbildung eines Scirrhus Veranlaſſung geben, 
wenn nicht ſchon dieſer gleichzeitig ſich mit zu bilden begon⸗ 
nen hatte. Es find noch mehr wichtige Huͤlfsmittel ſei⸗ 
nes Zuſtandekommens zu beachten; der Druck namlich, wel⸗ 
chen die naͤchſt gelegenen Stellen der Gebaͤrmutter erlei— 
den, wie der, welchen der Polyp auf den untern Abſchnitt 
des Fruchthaͤlters ausuͤbt, wenn er durch den Muttermund 
durchtreten will und auch ſchon durchgetreten iſt; ferner 
muß die Stelle, an welcher er feſtſitzt, immer benachtheis 
ligt werden, ſchon durch die Schwere des neuen Produk⸗ 
tes ſelbſt; die Art, den Polypen zu entfernen, iſt als wich— 
tiges Moment nicht weniger der Aufmerkſamkeit wuͤrdig: — 
beim Unterbinden wird der geſteigerte Reiz laͤnger andauern; 
es geſchieht hier erſt eine Zerſtoͤrung alles Lebens in der 
neugebildeten Maſſe, und gewiß pflanzt ſich der Reiz auch 
auf die Gebaͤrmutter ſelbſt fort, und es muß dieß geſche— 
hen, wenn der Zweck erreicht werden ſoll; wenn auch 
nicht in ſo hohem Grade, findet doch beim Abſchneiden 
der Polypen etwas Aehnliches Statt, da ihre Wurzel ſich 
von der innern Wand der Gebaͤrmutter und aus ihrer 
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Maſſe ſelbſt abſondern muß. Hierbei wird es noͤthig ſeyn, 
auch darauf aufmerkſam zu machen, daß ſehr gut neben 
ſcirrhoͤſen Verbildungen auch andere Geſchwuͤre beſtehen 
koͤnnen, und daß man leicht beides verwechſeln kann. Der 
Abfluß von Eiter, welchen man in bedeutender Menge zu— 
weilen erfolgen ſieht, kann ſehr gut bei der krebshaften 
Verhaͤrtung vorkommen, ohne darin, ſondern in einem 
andern Geſchwuͤr ſeinen Grund zu haben. Ich habe ſelbſt 
einen merkwuͤrdigen Fall der Art beobachtet, wo die Hei— 
lung des aufgebrochenen Geſchwuͤrs bald erfolgte, und die 
Frau nach dem Gebrauche des herrlichen Kiſſinger Brun— 
nens und Bades vollkommen hergeſtellt ſchien; erſt nach 
einigen Jahren traten die Beſchwerden vom Scirrhus deut— 
licher hervor, und dieſer zoͤgerte nicht lange mit ſeinem 
Uebergange in den Krebs. Natuͤrlich wirkt jeder Verlauf 
eines Geſchwuͤrs fo nachtheilig, da fein Reiz nur ein ge 
ringer, nicht fo bedeutender iſt, um eine wahre Entzuͤn⸗ 
dung hervorzurufen, ſondern mehr die lymphatiſchen Ge— 
bilde und dieſes ganze Syſtem erregt. Vielleicht daß auch 
die gebildete Narbe einen neuen Grund zu kuͤnftiger ſcir— 
rhoͤſer Verhaͤrtung enthaͤlt; theils weil die duͤnnere Haut 
jede Schaͤdlichkeit doppelt kraͤftig einwirken laͤßt, theils 
weil ſie ſelbſt einen Druck bewirken kann und zu ihrer 
Bildung ſchon einer gewiſſen Aufregung der bildenden Kraft 
bedurfte, welche immer ein Entzuͤndungsproceß des gering⸗ 
ſten Grades zu ſeyn ſcheint. 

Der Mutterkuchen bildet ſich gewoͤhnlich im Grunde 
der Gebaͤrmutter, und heftet ſich dort an der dickern Stelle 
an und dem Punkte, welcher bei feiner Bildung am bes 
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deutendſten entwickelt und zugleich ausgedehnt if. War 
fein Anfaspunft, wie es als Ausnahme vorkommt, an 
einem Theile des untern Abſchnitts der Gebaͤrmutter, ſo 
ſind faſt immer krankhafte Erſcheinungen und beſonders 
Blutfluͤſſe ſeine Folge, und beide nehmen an Bedeutung 
zu, je weiter nach unten er anſitzt. Leicht kann auch dies 
ſer Umſtand Veranlaſſung zu Ausbildung des Scirrhus 
geben, da durch die behinderte Erweiterung und Ausdeh⸗ 
nung ein bedeutender Reiz hervorgebracht wird, den bei 
irgend hoͤherer Steigerung Blutungen, aber nur unvoll— 
kommen heben, und der, wenn er eben gemildert wurde 
bis zur niedrigſten Stufe, wieder von Neuem beginnt. 
Hierzu kommt noch, daß gerade dieſer Theil, wie er der 
empfindlichſte iſt, auch den meiſten Schaͤdlichkeiten, die 
von Außen ihn treffen koͤnnen, blos ſteht, und ja ſelbſt 
bei der Geburt das Meiſte leidet. Auch iſt es ja gerade 
der Scheidentheil, an welchem wir Scirrhus und Krebs 
am haͤufigſten beobachten. 

Der Erkaͤltung, und beſonders der oͤfter wiederholten, 
habe ich ſchon oben unter den Schaͤdlichkeiten im Allge— 
meinen gedacht. Hier iſt es nur noͤthig zu wiederholen, 
daß auch ſie durch den Reiz, welcher durch ſie bedingt 
wird, und den Entzuͤndungszuſtand, welcher hier mehr die 
Gebilde der weißen Saͤfte, als die dem Blute naͤher ver— 
wandten, ergreift, die Veranlaſſung zu Scirrhen und Krebs— 
geſchwuͤren geben koͤnnen, und um fo öfter geben, da der 
groͤßte Theil der Frauen faſt taͤglich und auf alle Art ſich 
denſelben blosſtellt. Man hat erſt in neuerer Zeit ihre 
Bedeutung in Bezug auf die Gebaͤrmutter mehr gewuͤrdigt 
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und einfehen lernen, daß fie bei weitem mehr als Unter⸗ 
druͤckung der monatlichen Reinigung und weißen Fluß zur 
Folge haben koͤnnen. Ich moͤchte auch noch darauf auf— 
merkſam machen, wie auch haͤufig das Verkennen dieſes 
der Entzuͤndung mehr aͤhnlichen Zuſtandes, ſeine Verwech— 
ſelung mit Krampf und die darnach eingeleitete Behand— 
lung, mit dazu beitragen, den Grad der Schaͤdlichkeit zu 
erhoͤhen. 

In dem Stande und den haͤuslichen und buͤrgerlichen 
Verhaͤltniſſen einer Menge von Frauen ſind ebenfalls eine 
nicht geringe Anzahl von nachtheiligen Einfluͤſſen begruͤn— 
det. Ich habe dieſelben ſchon fruͤher bei anderer Gelegen— 
heit erwaͤhnt, und muß nur hier noch hinzufuͤgen, daß 
ein großer Theil derſelben auch die Entſtehung der boͤs— 
artigſten Verhaͤrtung und des Krebſes der Gebaͤrmutter 
beguͤnſtiget. Ich gedenke hier beſonders der Kleidung im 
Allgemeinen, vor Allem des feſten Einpreſſens in Schnuͤr— 
leiber, vorzuͤglich in der Zeit der Schwangerſchaft; der 
leichten Bedeckung der Fuͤße, des Leibes und der Bruſt; 
des unregelmaͤßigen Schlafes; des Tanzes; des Gebrauchs 
von Kohlentoͤpfen; der Gemuͤthsbewegungen, vorzuͤglich 
des Grams und Kummers; der vernachlaͤßigten Reinigung 
der Geburtstheile; des zu oft oder zu ſelten genoſſenen 
Beiſchlafes; der kuͤnſtlichen Aufregung der Geſchlechtsluſt; 
der erhitzenden und auch der erſchlaffenden Nahrungsmit⸗ 
tel und Getraͤnke u. ſ. w. 

Bei fernerer Aufzählung der wichtigern Urſachen kom⸗ 
me ich jetzt zu einer ungemein haͤufigen Krankheit, dem 
weißen Fluſſe. Schon fruͤher habe ich angefuͤhrt, daß 
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derſelbe in Holland als Folge des allgemeinen Gebrauchs 
der Kohlentoͤpfe und des haͤufigen Genuſſes des Thees 
und ſchwachen Kaffees ganz einheimiſch iſt, und man kann, 
ohne ein Unrecht zu begehen, annehmen, daß auch unter 
den Bewohnerinnen großer Städte in Deutſchland eben. 
ſo gut als in London und Paris wenigſtens zwei Drit— 
theile der Frauen daran leiden; wobei ich noch den von 
Anſteckung ganz ausnehmen will, ſo haͤufig auch derſelbe 
vorkommen mag. Selbſt eine Krankheit, welche meiſt 
ſehr langwierig, oft ungemein hartnaͤckig iſt, wird er als 
folche ſchon die Veranlaſſung zu neuen Leiden der Gebaͤr— 
mutter und beguͤnſtiget durch den von ihm hervorgerufenen 
Schwaͤchezuſtand dieſes Organs deren Entſtehung. Beſon⸗ 
ders iſt es eine Art deſſelben, welche freilich nur den 
aͤußern Erſcheinungen nach hierher zu rechnen iſt, die in 
Bezug auf die Erzeugung des Gebaͤrmutterkrebſes von der 
groͤßten Wichtigkeit iſt, und deren ich deßhalb beſonders 
erwaͤhnen muß. | 
Man findet Frauen, bei denen ſich Alles vereinte, 
ihr Nervenſyſtem in einem hohen Grade durch fortwaͤh— 
rende Aufregung zu ſchwaͤchen und fuͤr jeden Reiz aufs 
Hoͤchſte empfindlich zu machen. Eine Erziehung, welche 
ſich auf ſchnelle geiſtige Entwickelung beſonders und aus— 
ſchließlich bezog, bildete die natuͤrliche und angeborne An— 
lage im Kinde ſchon weiter aus. Es ſind dieß die geiſtig 
fruͤhreifen Kinder, deren zarter Bau, die feine Haut und 
deren ganze Geſichtszuͤge ſchon deutlich das vorherrſchende 
Nervenſyſtem ausſprechen. Durch das Vorwalten dieſes 
über alles rein Koͤrperliche, durch ihre natürliche Anlage 
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zu ſanfter Schwaͤrmerei und tieferm Denken, die ſonſt in 
dem juͤngern weiblichen Kinde von der regen Lebhaftigkeit, 
dem ſchnellern Auffaſſen, aber auch leichtern Vergeſſen 
uͤbertoͤnt werden, und erſt in der werdenden Jungfrau, 
und nach der Geſchlechtsreife mehr hervortreten, beguͤnſti— 
gen freilich die fruͤhe Ausbildung des Geiſtes, und die 
Lehrerin hat nur die Haͤlfte der Muͤhe mit ihnen, als mit 
andern kleinen Maͤdchen, deren Aufmerkſamkeit auf einen 
Gegenſtand zu lenken und nur fuͤr eine Stunde zu feſſeln 
ſchon ſchwer iſt. Auch der Koͤrper reift zugleich unter des 
Geiſtes maͤchtigem Emporwachſen ſchneller heran; allein wie 
die Pflanze eines Gewaͤchshauſes, bei welchem die Glasſchei⸗ 
ben die Staͤrke der Sonnenwaͤrme vermehrten, zugleich aber 
die ſegensreiche Wirkung der Luft abhielten; wie dieſe ſind 
ihre Farbe blaͤſſer und ihr Wuchs hoͤher, jedoch minder 
kraͤftig. Fruͤh ſchon entwickelt ſich in ihnen der Hang zur 
Schwaͤrmerei, Alles iſt in ihnen Gefuͤhl und Seele. Die 
Erzieherin freut ſich der ſchnellen Fortſchritte, ganze Ge— 
ſellſchaften ſind entzuͤckt uͤber die entwickelten Talente; aber 
beide wiſſen und beachten nicht, daß Alles das, deſſen ſie 
ſich freuen und das ſie bewundern, ſchon mehr iſt, als 
die Anlage zu einem ſiechen Leben, wenn nicht ſchon der 
Saame des Todes. Es iſt ja ein alter Glaube: daß 
kluge Kinder nicht alt werden! 

Das Leſen von Romanen ſteigert die Macht der 
Phantaſie nur noch mehr, und es erſcheint ein hoher 
Grad von Reizempfaͤnglichkeit, wenn nicht der hoͤchſte. 
Bei ſolchen armen Maͤdchen und Frauen findet man den 
Fall nicht ſelten, daß jede Erregung der Einbildungskraft, 
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jeder Gedanke ſchon im Stande iſt, einen Abfluß der beim 
Beiſchlafe abgeſonderten Feuchtigkeit zu veranlaſſen, die 
als weißer Fluß erſcheint, ohne eigentlich das zu ſeyn, 
was man mit dieſem Namen gewoͤhnlich bezeichnet. Es 
iſt dieß ein ſehr bedenklicher Zuſtand, welcher neben den 
ſchlimmen Folgen, welche beim Manne der Saamenfluß 
hervorruft, einer Art Abzehrung, auch noch ſehr oft den 
Gebaͤrmutterkrebs erzeugt. Ich habe ſchon fruͤher mich 
weitlaͤufiger uͤber das Zuſtandekommen deſſelben unter 
ähnlichen Bedingungen ausgelaſſen, und kann es hier um 
ſo eher uͤbergehen. 

Die Heilung des weißen Fluſſes iſt im Allgemeinen 
oft ſehr ſchwierig, zuweilen ganz unmoͤglich, nicht ſelten 
iſt es ſogar gefaͤhrlich ihn zu unterdruͤcken, und man hat 
von einem ploͤtzlichen Aufhoͤren deſſelben, beſonders in den 
Faͤllen, wo er die Folge eines erhoͤhten Saͤftezufluſſes nach 
der Gebärmutter und den Geburtstheilen uͤberhaupt war, 
die traurigſten Folgen, Lungenentzuͤndung, Lungenſchwind— 
ſucht u. dgl. m. beobachtet. Daher iſt er immer mit großer 
Vorſicht zu behandeln, und bei demſelben nicht allein 
aͤußere, zuſammenziehende und ſtopfende Mittel anzuwen⸗ 
den. Es iſt dieſerhalb alles Verſuchen von ſonſt erprob— 
ten Mitteln, ohne den Rath eines Arztes, immer hoͤchſt 
gefaͤhrlich, da meiſt zugleich auch Arzeneien innerlich ge— 
braucht werden muͤſſen. Mir ſind Faͤlle bekannt, in denen 
die Anwendung von Kalkwaſſer, oder einer ſehr verdünns 
ten Auflöfung des Bleieſſigs ſchreckliche Zufaͤlle hervor 
brachten, und ich kann mit allem Recht nach meiner Er— 
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fahrung die Krankheit felbft, wie deren unvorſichtige Hei— 
lung, den Urſachen des Gebaͤrmutterkrebſes beisählen. 

Nicht unerwaͤhnt kann ich die langwierigen Hautaus⸗ 
ſchlaͤge laſſen, und beſonders die Kraͤtze und die Flechten, 
welche haͤufig vorkommend, ſo oft mit aͤußern Mitteln 
zuruͤckgetrieben werden, und dann die Urſach weit groͤßerer 
Uebel werden, als ſie ſelbſt es ſind. Ich ſpreche uͤber 
beide Krankheiten aus langer Erfahrung, und habe in 
einigen Faͤllen Gelegenheit gehabt mich zu uͤberzeugen, 
daß aus der unzweckmaͤßigen Behandlung der aͤußern Ers 
ſcheinung durch ſogenannte Hausmittel, ſich Scirrhus und 
Krebs der Gebärmutter entwickelte. Auch von der Luft: 
ſeuche hat man aͤhnliche Beobachtungen, und mir ſcheint 
es ſehr glaubhaft, daß auch eine nicht paſſende Behand⸗ 
lung, beſonders der Geſchwuͤre am Muttermunde durch 
kraͤftige aͤußere Mittel, den Krebs deſſelben veranlaſſen 
kann. 

Man erlaube mir am Schluß noch die Bemerkung, 
daß aber auch oft Krankheiten als Urſach beſchuldigt wer⸗ 
den, welche keinen Theil daran hatten, und nur gleich 
zeitig beſtanden, ohne mit dem Scirrhus in einer Bezie— 
hung ſich zu befinden, wohin namentlich die Luſtſeuche 
und die Gicht zu rechnen ſind. In den bedingenden Ur— 
ſachen der erſten, dem haͤufigen Beiſchlafe zunaͤchſt, iſt 
auch der Grund zu dem örtlichen Gebaͤrmutterleiden geges 
ben, und ich bin uͤberzeugt, daß man hierbei oft der 
Krankheit ſelbſt zu viel Wichtigkeit zuſchreibt. Von der 
Gicht gilt dieß noch mehr und oͤfter. Man iſt an vielen 
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Orten nur zu geneigt, ſie für die Quelle faſt aller Krankhei— 
ten zu halten, und es iſt dieß ein unter dem Volke allge— 
mein gewordener Glaube. Oft iſt ſie neben der krebs— 
haften Verhaͤrtung vorhanden, ob ſie aber jemals die 
Urſach derſelben war, iſt noch zu bezweifeln. 

Es wird Frauen und Gatten, Muͤttern und Erzie— 
herinnen, fuͤr welche ich dieſe kleine Schrift beſonders 
beſtimmt habe, und von denen ich derſelben recht viele 
Leſerinnen und Leſer wuͤnſche, es wird dieſen nicht ſchwer 
fallen, nachdem ich ihnen die Schaͤdlichkeiten dargeſtellt 
habe, denen das Weib vom fruͤheſten Alter an ſchon au 
geſetzt iſt, auch ſich ſelbſt die Regeln zur Vermeidung 
derſelben zu entnehmen, ſich ſelbſt die Vorſchriften zu ge— 
ben, durch deren Befolgung ſie oft genug das Uebel ſelbſt, 
oder deſſen Verſchlimmerung wenigſtens verhuͤten koͤnnen; 
doch halte ich es nicht für uͤberfluͤſſig, noch einmal kurz 
das Wichtigſte zu wiederholen. 

Man vermeide ſchon bei dem Kinde jedes feſte Eins 
ſchnuͤren, und ſuche bei deſſen Erziehung zuerſt mehr den 
Körper auszubilden. Bei der Bildung des Geiſtes huͤte 
man ſich vor aller zu fruͤhen Anſtrengung, und ſehe be— 
ſonders genau darauf, die Phantaſie des Maͤdchens eher 
zu mäßigen und zu beſchraͤnken, als fie noch mehr aufzus 
regen. Das viele Sitzen vermeide man eben ſo ſehr, als 
jede heftigere Bewegung, daher auch den Tanz. Das 
fruͤhe Erwachen des Geſchlechtstriebes trage jede Mutter 
und Erzieherin Sorge zu verhuͤten, und man achte genau 
auf die Maͤdchen, um von ihnen das Laſter der Selbſt— 
befleckung entfernt zu halten. 
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Waͤhrend des Fluſſes der monatlichen Periode muͤſſen 
alle Frauen ſich die ſtrengſte Vermeidung jeder Schaͤdlich— 
keit doppelt zur Pflicht machen, da in keiner Zeit — die 
Schwangerſchaft, Geburt und das Wochenbett ausgenom— 
men — die Gebärmutter für ſchaͤdliche Einfluͤſſe empfaͤng⸗ 
licher iſt, als gerade in dieſer, und die Unterdruͤckung des 
Monatsfluſſes die traurigſten Folgen haben kann. Dem— 
nach muͤſſen Erkaͤltungen, beſonders nach Erhitzung des 
Koͤrpers, leichte Kleidungen, das Sitzen in kuͤhlen Som— 
mer-Abenden ganz beſonders auf ſteinernen Baͤnken, der 
Genuß zu kalter Getraͤnke, Entbloͤßung des Koͤrpers, zu 
ſtarke Bewegung durch Tanz, Laufen, Fahren auf unge— 
bahnten Wegen, und Reiten, Affecte und Leidenſchaften, 
der Genuß zu ſehr erhitzender Speiſen und unverdaulicher 
Nahrungsmittel, welche Verſtopfung des Stuhls zur Folge 
haben, vermieden werden. Sollte in der Folge die mo— 
natliche Reinigung zu haͤufig erſcheinen, mit ſichtbarer 
Schwaͤche und nachtheiligem Einfluß auf die Geſundheit, 
ſo ſind dieſe Vorſchriften um ſo dringender zu beachten. 
Außerdem genieße ein ſolches Maͤdchen eine mehr vegeta— 
biliſche Diaͤt, zartes Gemuͤſe, gekochtes Obſt u. dgl. m., 
kuͤhlende, verduͤnnende Getraͤnke, trage keine Kleidungen, 
welche den Koͤrper druͤcken und zu ſehr einzwaͤngen; eine 
verheirathete Frau ſey maͤßig im Genuſſe des Beiſchlafs 
und uͤbe ihn nicht zu früh aus gleich nach dem Monats- 
fluſſe; ſie ſitze und ſtehe nicht zu viel, und waͤhle des 
Nachts und auch beim Tage im Sitzen mehr eine hori— 
zontale Lage. Stellt ſich gerade in der Nacht die Periode 
haͤufiger ein, wie man dieß bisweilen beobachtet, ſo waͤhle 
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ſie mehr die Seitenlage auf einer Matratze und vermeide 
zu warme Bedeckung. Wenn die Periode im Alter auf— 
hört, fo vermeide die Frau jedes, was die ohnedies ver; 
minderte Lebenskraft ſchwaͤchen koͤnnte, z. B. Erfältungen, 
beſonders naſſe Kaͤlte, unthaͤtige, ſitzende Lebensart, Nacht— 
wachen, Ausſchweifungen u. ſ. w. aber auch alles was 
das Blutgefaͤßſyſtem zu ſtuͤrmiſch aufregen koͤnnte, wie 
heftige Affecte, Zorn, Aerger, Liebe, zu erhitzende Ge— 
traͤnke und Speiſen, zu ſtarke Bewegungen. Am vortheil— 
hafteſten bekoͤmmt maͤßige Bewegung, thaͤtige Lebensart 
ohne zu ſtarke Anſtrengung, gelinde, nicht reizende Nah⸗ 
rung mit maͤßigem Genuß des Weins oder Biers, wenn 
ein Frauenzimmer fruͤher daran gewoͤhnt war. Nimmt 
die Periode mit ſichtbarer Schwaͤche und ſichtbarem Ein— 
fluß auf die Geſundheit zu, ſo ſaͤume man nicht die Huͤlfe 
eines Arztes fruͤhzeitig anzuſprechen, was auch das Beſte 
iſt in dem Falle, wo Stoͤrungen im richtigen Erſcheinen 
dieſer wichtigen Verrichtung beobachtet werden, beſonders 
die mit Schmerz erſcheinende monatliche Reinigung, die 
Unterdruͤckung derſelben. 

Jede Frau ſuche ſo viel als moͤglich eine gewiſſe 
Ruhe des Gemuͤths ſich zu bewahren, vermeide die Auf— 
regung jeder Leidenſchaft und uͤberlaſſe ſich nie derſelben 
ganz. Kummer und Gram haben den groͤßten Einfluß 
auf Erzeugung von Krankheiten der Gebaͤrmutter, beſon— 
ders der ſcirrhoͤſen Verhaͤrtung. 

Die Vorſchriften fuͤr die Reinigung der Geburtstheile, 
habe ich an einem andern Orte dieſer Schrift ſchon ange— 
geben. Waſchen, Baͤder und Einſpritzungen von lauem 
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Waſſer in die Mutterſcheide bei Frauen, ſind unter allen 
Bedingungen anzurathen. Daß letztere wahrend des Mo: 
natsfluſſes und im Wochenbett nicht allgemein anwendbar 
ſind, darf ich nicht erſt erwaͤhnen. Beſonders warne ich, 
von zuſammenziehenden und ſtaͤrkenden Mitteln zu Waſchun— 
gen und Einſpritzungen Anwendung zu machen, ehe ſich 
nicht der Wochenfluß voͤllig verloren hat; nach dieſer Zeit 
aber koͤnnen die bereits geruͤhmten Waſchwaſſer vom Ab— 
ſude der Roſenblaͤtter, der Salbei, und ein aͤchter rother 
Wein, z. B. Medok, Burgunder, Pontack mit Waſſer 
mehr oder weniger verduͤnnt, nicht nur zur Staͤrkung der 
Theile und Verhuͤtung der Gebaͤrmutterſenkung, ſondern 
auch zur Verengerung der Geburtstheile, der Scheide be— 
ſonders und ihres Eingangs, um den zutritt der Luft 
von außen, Erkaͤltung und andre ſchaͤdliche Einwirkungen 
zu verhuͤten, angewendet werden. 

Der Genuß ſehr gewuͤrzhafter Speiſen iſt keiner Frau 
zutraͤglich, wenn nicht beſondre Krankheiten es erfordern. 
Eher iſt Frauen, beſonders außer der Schwangerſchaft, 
mehr eine Pflanzenkoſt zu empfehlen, und um fo mehr, 
wenn ſie, wie bereits erwaͤhnt wurde, an zu ſtarker Rei— 
nigung und Vollbluͤtigkeit leiden. Thee und ſchwacher 
Kaffee im Uebermaaß genoſſen, wirkt ſchwaͤchend auf die 
Geburtstheile, und im Gegentheil find es die geiſtigen 
Getraͤnke, welche zu heftigen Andrang des Bluts, im 
gluͤcklichern Falle Blutfluͤſſe, im ſchlimmern Stockungen 
in der Gebaͤrmutter und Verhaͤrtungen veranlaſſen. 

Das lange Zuruͤckhalten des Stuhlgangs und Urins, 
beſonders durch eine zu muͤßige, unthaͤtige Lebensart, zu 
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langes Schlafen, oder gewiſſe Arbeiten, z. B. Sticken 
u. dgl. veranlaßt, unterlaſſe man, da durch beides Ruͤck— 
waͤrts⸗ und Vorwaͤrtsbeugung der Gebaͤrmutter veranlaßt 
werden koͤnnen, in welchen gar oft der Grund zum Scir⸗ 
rhus liegt, und die den Uebergang dieſes in den Krebs 
haͤufig beguͤnſtigen. Der traͤge Stuhlgang bedingt auch 
nicht ſelten, faſt immer die Erzeugung von Haͤmorrhoiden 
und Stockungen des Blutumlaufs im ganzen Unterleibe; 
daher Leberkrankheiten, ſchmerzhaften Monatsfluß und den 
Blutkrebs der Gebaͤrmutter. 

Des Schuuͤrens habe ich ſchon vielfach gedacht; viel- 
leicht iſt es gut, das weibliche Geſchlecht noch darauf auf— 
merkſam zu machen, daß es nicht einmal die Schoͤnheit 
erhöht. Die Mediceiſche Venus iſt ſchoͤn durch ihre reinen, 
natürlichen Formen; oft aber macht die Schnuͤrbruſt bei 
Uebertreibung zur Karrikatur. Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, 
daß die Frauen bei ihrer Kleidung im Allgemeinen auch 
mehr ihre Geſundheit beachteten und ſich waͤrmer bedeck— 
ten, daher auch Beinkleider und zweckmaͤßige Leibbinden 
empfohlen zu werden verdienen. 

Den Gebrauch von Kohlentöpfen kann ich nur tadeln, 
und jeder andre Schutz vor der Kaͤlte verdient den Vorzug 
vor ihnen. Daß Erkaͤltung uͤberhaupt, beſonders der Fuͤße 
und Geburtstheile, das Sitzen auf Steinen, beſonders bei 
kuͤhlen Sommer-Abenden und zur Zeit vor oder waͤhrend 
der Periode, ungemein ſchaͤdlich ſind, habe ich ſchon erwaͤhnt. 
Dieſe und der Gebrauch der Kohlenhaͤfen iſt wohl Urſach, 
warum Schlaͤchterinnen, Korbmacherinnen, Obſthaͤndle— 
rinnen, Fiſcherinnen und andre Frauen, welche bei jeder 
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Jahreszeit und Witterung ſich ihres Erwerbes wegen im 
Freien den ganzen Tag uͤber aufhalten muͤſſen, ſo ſehr an 
Verhaͤrtungen, Scirrhus und Krebs leiden. 

Nie laſſe eine Frau durch falſche Schaam ſich ver— 
leiten, bei Zuruͤckbleiben des Monatsfluſſes, zu ſtarkem 
Blutabgange und weißem Fluſſe, ſelbſt Mittel anzuwenden, 
ohne einen Arzt zu berathen, und ſehr noͤthig iſt bei dieſen 
die geburtshuͤlfliche Unterſuchung, ohne welche man hoͤchſt 
ſelten, faſt niemals die Krankheit ganz erkennen, und alſo 
nicht richtig handeln kann. Sehr gefaͤhrlich bleibt immer 
das Unterdruͤcken eines Ausfluſſes aus den Geburtstheilen, 
er ſey welcher er wolle, durch ſchnell und kraͤftig wirkende 
Mittel. Eben fo handle man nie ſelbſt gegen Ausſchlags— 
Krankheiten. | 

In Betreff des Beiſchlafs muß ich beſonders vor dem 
unvollkommnen und zu haͤufigem Genuſſe deſſelben war— 
nen; ganz unterlaſſen werde er waͤhrend des Monats— 
fluſſes, in der erſten Zeit der Schwangerſchaft, nahe an 
deren Ende und im Wochenbett bis zur ſechſten Woche, 
wenn die Frau ſich nicht vorher einer Unterſuchung un— 
terworfen hat. 

Die Schwangerſchaft fordert ſchon fuͤr ſich ſelbſt die 
Frauen zu größerer Aufmerkſamkeit gegen ſich auf. Fehl⸗— 
und Fruͤhgeburten ſind ungemein ſchaͤdlich fuͤr den ganzen 
Koͤrper, beſonders fuͤr die Gebaͤrmutter, und in einem 
ſolchen Wochenbett iſt faſt noch mehr Sorgfalt noͤthig, als 
in dem nach einer Geburt am geſetzmaͤßigen Ende der 
Schwangerſchaft. Außerdem verfehle eine Frau nicht, 
bevor fie den Beiſchlaf ausübt und dadurch ſchwanger 
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werden kann, einen Arzt, der zugleich Geburtshelfer 
iſt, zu Rathe zu ziehen, um ſich theils von der Urſache 
zu uͤberzeugen, theils ob nicht eine krankhafte Veraͤn⸗ 
derung der Gebaͤrmutter oder des ganzen Koͤrpers zu— 
ruͤckgeblieben iſt, die erſt beſeitigt werden muß, oder die 
Urſach zu ergruͤnden, durch welche die Fruͤhgeburt veran— 
laßt wurde, ſonſt Läuft fie Gefahr, mit jeder Schwanger; 
ſchaft zu abortiren, und dann um ſo gewiſſer Entſtehung 
von Verhaͤrtung und Krebs der Gebaͤrmutter zu beguͤnſti— 
gen. Sie ſcheue demnach kein Opfer und ſey gewiſſenhaft 
in Befolgung der ihr vom Arzte mitgetheilten diaͤtetiſchen 
und aͤrztlichen Vorſchriften, und wenn ſie auch laͤngere Zeit 
auf den Genuß des Veiſchlafs verzichten müßte. Recht ernſt⸗ 
lich erinnere ich hier noch an die Pflicht der Ehemaͤnner, 
welchen an der Erhaltung ihrer Gattin gelegen iſt; ſie ſind 
es, welche oft den beſten Vorſatz der Frauen zerſtoͤren, und 
durch ihre ungezuͤgelten Geluͤſte den groͤßten Schaden 
ſtiften. Manche junge und gluͤckliche Gattin wird dadurch 
ſchon frühzeitig einem ſchmerzhaften Uebel, einem jammer; 
vollen Tode geopfert, und verliert Leben und Geſundheit 
durch die rohen Begierden ihres Mannes. 

Hatte eine Frau fruͤher abortirt und wurde ſie wieder 
ſchwanger, ſo unterſage man ihr alle zu heftige Bewegung 
und Anſtrengung, einige Zeit den Genuß des Beiſchlafs, 
beſonders in der Epoche, in welcher, wenn ſie nicht 
ſchwanger waͤre, die Periode ſich einſtellen wuͤrde, und in 
dem Monate der Schwangerſchaft, in dem vorher die Fehl— 
geburt eintrat; man empfehle eine ruhige Lebensart und, 
ſo viel es die Umſtaͤnde geſtatten, eine horizontale Lage; 
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entfernt werde jeder Druck auf den Unterleib, beſonders 
durch enge Kleider, welcher hoͤchſt ſchaͤdlich waͤre; Affecte, 
Leidenſchaften, Erkaͤltung und Erhitzung, vorzuͤglich der 
ſchnelle Wechſel der Temperatur, muͤſſen ſtreng vermieden, 
und in Ruͤckſicht der Speiſen und Getraͤnke eine zweck— 
maͤßige Diaͤt beobachtet werden. Bei ſehr vollbluͤtigen 
Frauen werden kuͤhlende, verduͤnnende Getraͤnke eben ſo 
nuͤtzlich ſich zeigen, als erhitzende Speiſen und Getraͤnke 
ſchaͤdlich ſind. Oefter ſind nach aͤrztlicher Verordnung 
kleine Aderlaͤſſe, Anſetzen von Blutigeln oder blutigen 
Schröpfföpfen gerade die Mittel, die Fruͤhgeburt zu verhuͤ— 
ten. Noch iſt auch die Temperatur der Luft, in welcher 
die Frau ſich aufhaͤlt, zu beachten, und man ſorge ja 
dafuͤr, daß dieſe nie zu ſtark ſey. 

Nach erfolgter Fruͤhgeburt muß Ruhe im Bette ſtreng 
beobachtet werden, wie uͤberhaupt alle diaͤtetiſchen Vor— 
ſchriften fuͤr das Wochenbett nach einer Fruͤhgeburt noch 
viel genauer zu befolgen ſind, als nach der Geburt eines 
ausgetragenen Kindes, und es iſt ein ſehr ſchaͤdliches Bor; 
urtheil, daß Woͤchnerinnen, die eine Fruͤhgeburt erlitten 
haben, glauben, ſie koͤnnten ſich dieſen fruͤher entziehen; 
Blutfluͤſſe, weißer Fluß, Gebaͤrmuttervorfaͤlle, Bleichſucht, 
Waſſerſucht, Nervenfieber, Hyſterie, Epilepſie, Kraͤmpfe 
aller Art, bleibende Anlage zum Abortiren und Unfrucht— 
barkeit, Verhaͤrtungen und Scirrhus der Gebaͤrmutter, 
koͤnnen ſehr leicht die traurigen Folgen werden. Ueber⸗ 
haupt kann man Frauen nicht genug warnen, die Fruͤh— 
geburten ja nicht ſo leicht zu nehmen, wie ſo haͤufig 
geſchieht. Es ſind dieſe gerade fuͤr die Gebaͤrmutter und 
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den ganzen Koͤrper viel verderblicher, als Geburten an 
gefetzlichem Ende der Schwangerſchaft, und je öfter fie 
wiederkehren, deſto mehr hat eine Frau Verbildungen der 
Gebaͤrmutter zu fuͤrchten, wenn ſie nicht etwa ſchon daran 
leidet. Bei kuͤnftiger Schwangerſchaft, und es iſt gut, 
wenn dieſe nicht bald wieder eintritt, vermeide ſie daher 
jede Erhitzung, den Tanz, reizende und erhitzende Speiſen 
und Getraͤnke; genieße keine ſehr naͤhrende, ſondern mehr 
verduͤnnende Pflanzenkoſt, zum Getraͤnk Waſſer; huͤte ſich 
vor Leidenſchaften und Affecten, maͤßige ſich in dieſen und 
beſonders in der Liebe, halte ſich mehr in einer kuͤhlen 
Luft auf, meide zu langes Schlafen, beſonders des Mor— 
gens, und enthalte ſich einige Zeit ganz vom Beiſchlaf; 
hatte Schwaͤche die Fruͤhgeburt veranlaßt, ſo vermeide ſie 
den Beiſchlaf ganz, bis zur voͤlligen Wiederherſtellung, alle 
ſchwaͤchende Einfluͤſſe, vorzuͤglich Onanie, Leidenſchaften 
und Affecte; ſie genieße naͤhrende und ſtaͤrkende, doch leicht 
verdauliche und nicht erhitzende Speiſen und Getraͤnke; 
meide das Nachtwachen und ſchlafe des Morgens etwas 
laͤnger; genieße ſtets reine, trockne und geſunde Luft, und 
ſetze ſich keinen Erkaͤltungen aus, beſonders bei naſſer 
Witterung im Winter; ſorge fuͤr geſunde und trockne 
Wohnung und ſuche Zerſtreuung in muntern Geſellſchaften, 
durch zweckmaͤßige Spaziergänge, Reiſen und den Aufent— 
halt auf dem Lande. 

Im Wochenbett uͤberhaupt beobachte die Frau die 
groͤßte Ruhe; verlaſſe nicht vor dem neunten Tage das 
Bett; vermeide jede ſtarke koͤrperliche und jede Gemuͤths⸗ 
bewegung; gehe nicht zu fruͤh aus, und erlaube dem Manne 
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die Beiwohnung nicht vor der fechften Woche, nicht eher 
als bis ſie durch Unterſuchung eines Geburtsarztes oder ei— 
ner Hebamme von der Geſundheit und regelmaͤßigen Lage 
ihrer Geburtstheile uͤberzeugt iſt. Die Sprache von Frauen 
aus der wohlhabendern und gebildetern Klaſſe, daß das 
fruͤhe Verlaſſen des Wochenbetts den aͤrmern Weibern nicht 
ſchade, die ja oft ſchon in den erſten Tagen ihren haͤus— 
lichen Geſchaͤften wieder vorſtehen müßten, findet gar kei— 
nen Grund; denn gerade dieſe ſind es, welche an Vor— 
fällen, Verhaͤrtungen und Krebs der Gebärmutter, wie 
uͤberhaupt an Krankheiten derſelben, am meiſten leiden, und 
auch ſie erkranken wohl ſchon im Wochenbette, wie ich 
mich als Arzt hier in der Poliklinik fo oft zu uͤberzeu— 
gen Gelegenheit habe. 

Das Selbſtſtillen unterlaſſe keine Mutter, welcher es 
nicht durch andre krankhafte Zuſtaͤnde, durch die Natur ſelbſt 
in Betreff der Bildung der Bruͤſte, oder durch andre Ver— 
haͤltniſſe verboten wird; doch dehne man es auch nicht zu 
weit aus, und ſaͤuge die Kinder, wie es wohl hin und 
wieder geſchieht, nicht Jahre lang; neun Monate reichen 
gewöhnlich vollkommen hin, wenn nicht das frühere Ge— 
deihen des Kindes und beſonders die Entſtehung der Zaͤhne, 
oder die gehinderte Ausbildung und das geſtoͤrte Zahnge— 
ſchaͤft es noͤthig machen, dieſe Zeit abzukuͤrzen oder zu ver— 
laͤngern. 

Schmerzen im Unterleibe, Ziehen in dieſem und zu— 
nehmende Vollheit deſſelben, Schmerzen, beſonders in der 
Lebergegend und unter den kurzen Rippen, gelbes Ausſe— 
hen, beſonders nach Erkaͤltungen, vielem Wachen, nach 
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heftigem Gram und Kummer „geringeres Erſcheinen oder 
voͤlliges Ausbleiben der monatlichen Reinigung, ſehe keine 
Frau als gleichguͤltig an. Eben ſo die Haͤmorrhoidalkno— 
ten am Maſtdarm, und fie ziehe bald einen Arzt zu Ra 
the, da, wenn auch gleich nicht immer ſchon eine Krank— 
heit oder Verhaͤrtung der Gebaͤrmutter entſtanden iſt, dieß 
doch leicht ſpaͤter als Folge ſich aͤußert, wenn nicht bald 
Huͤlfe geleiſtet wird. Beſonders ſehe man auf die Haͤmor— 
rhoidalknoten am After, die nach der Entbindung, oft 
ſchon nach der erſten Entbindung zuruͤckbleiben, auf welche 
nicht allein die Weiber und Hebammen, welche immer mit 
baldiger Beſſerung troͤſten, wenn ſie nicht etwa gar noch 
durch ihre Mittel ſchaden, ſondern auch manche Aerzte nicht 
achten, und meinen, es muͤſſe ſo ſeyn, da es doch ſchon 
immer ein krankhafter Zuſtand iſt, der immer mehr, be— 
ſonders nach jeder Entbindung, zunimmt, einen gehinder— 
ten Blutumlauf und Stockungen zur Urſach und Folge hat, 
und leicht dann Krankheiten der Gebaͤrmutter, auch Ber 
haͤrtungen und Krebs erzeugen kann. 

Iſt eine Frau fo ungluͤcklich, am Scirrhus der Ge 
baͤrmutter zu leiden, fo ſey fie um fo mehr aufmerkſam 
auf ſich ſelbſt, um ſo lange als moͤglich den Uebergang 
in Krebs zu verhuͤten; fie achte auch genau auf die Wir⸗ 
kung der ihr vom Arzte verordneten Mittel, damit nicht 
etwa aus der Anwendung zu reizender Arzeneien, vorzuͤg⸗ 
lich oͤrtlich gebrauchter, Schaden entſtehe; und nie laſſe 
fie ſich zu Quackſalbereien und ſogenannten Hausmit⸗ 
teln bewegen, ſondern ſo bald ſie eine krankhafte Er— 
ſchei⸗ 
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ſcheinung bemerkt, vertraue fie ſich einem Arzte, welcher 
zugleich Geburtshelfer iſt. 

Wenn der Krebs ausbrach, wird nichts mehr zu em— 
pfehlen ſeyn, als oͤfteres Reinigen der Geburtstheile, bee 
ſonders durch Einſpritzungen, durch welche oft die Schmer— 
zen gelindert, der uͤble Geruch entfernt und viele der laͤ— 
ſtigen Folgen des Ausfluſſes vermieden werden. Die Kur 
ſelbſt aber kann nur ein Arzt leiten. 

Leider muß ich bekennen, daß es gegenwaͤrtig noch 
ganz außer den Graͤnzen des aͤrztlichen Wiſſens liegt, den 
Scirrhus und Krebs zu heilen. Man hat eine große 

denge von Mitteln empfohlen und benutzt; faſt alle habe 
ich durch deren Anwendung gepruͤft, aber nie iſt es mir 
gelungen, einen wahren Scirrhus, noch weniger ein Krebs— 
geſchwuͤr der Gebaͤrmutter zu heilen. Die Saſſaparille, 
die Ringelblume, der Schierling, die Tollkirſche, das Kirſch— 
lorbeerwaſſer, der Sadebaum, das kohlenſaure Eiſen, das 
ſalzſaure Gold, das ſalzſaure Queckſilber-Oxydul und Oxyd, 
das ſchwefelſaure Chinin und alle die vielfach geruͤhmten 
Mittel, leiſteten oft gar nichts, ſelten nur gelang es durch 
ſie das Fortſchreiten des Uebels um Etwas aufzuhalten. 

Meine vielfaͤltige Erfahrung hat mich uͤberzeugt, daß 
bis jetzt kein Mittel die Heilung dieſer ſchrecklichen Krank— 
heit bewirkt; ſelbſt der innerliche Gebrauch der Fowlerſchen 
Solution, von der vielleicht viel zu erwarten iſt, und die 
aͤußerliche Anwendung des Cosmiſchen Mittels, haben bis 
jetzt noch nicht ſo guͤnſtige Ergebniſſe geliefert, daß man 
ſie als Heilmittel empfehlen koͤnnte. Ich muß meiner 
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Ueberzeugung und Erfahrung nach geſtehen, daß ich es 
nicht glauben kann, wenn man die Heilung eines Scirrhus 
erzaͤhlt, und ich bin gewiß, daß es dann nur eine gutartige 
Verhaͤrtung war. 

Meine Behandlungsweiſe ſolcher Falle bezog ſich zur 
nächft immer auf das Allgemeinleiden. Um die heftigern 
Zufaͤlle zu mildern, ſuchte ich durch gelinde Mittel ſtets 
den Leib offen zu erhalten, ſelbſt wenn aus andern Gruͤn— 
den der Gebrauch der China und andrer ſtaͤrkender Mittel 
angezeigt war. Nebſt dem benutzte ich die Anlegung von 
Blutegeln über der Schaamgegend und in der Kreuzgegend, 
und ſah davon immer einen guͤnſtigen Erfolg, bei beiden Ars 
ten des Krebſes, da es mir zuweilen gelang den Uebergang in 
das Geſchwuͤr aufzuhalten und die Schmerzen zu lindern. 

Bei dem Blutkrebs ſah ich beſonders von der oͤfter 
wiederholten Anwendung der Blutegel einigen Nutzen, und 
auch das Entfernen der Auswuͤchſe durch das Meſſer hatte 
den glücklichen Erfolg, daß in einigen Fällen ſelbſt für 
Jahre eine ertraͤgliche Geſundheit zuruͤckkehrte. Der Ge— 
brauch der Blauſaͤure und des Kirſchlorbeerwaſſers thaten 
zur Milderung des Schmerzes in dieſen Faͤllen beſſere 
Dienſte, als der mehr erhitzende und aufregende Mohn— 
ſaft, und letzteres bewies auch als Einſpritzung ſich als 
beſonders gutes Mittel zur Milderung des uͤbelriechenden 
Ausfluſſes. Die erſt neuerdings empfohlene Jodine und 
Holzſaͤure, konnte ich nur in einigen Faͤllen anwenden. 
Letztere ſcheint wirkſamer zu ſeyn, ich wenigſtens ſah von 
der erſten keinen Nutzen. Die Holzſaͤure beſchraͤnkte den 
Ausfluß, benahm ihm den uͤblen Geruch und die Geſchwuͤrs— 
flaͤche ſchien ſich zu beſſern, wenn gleich die Verhaͤrtungen 
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ſich nicht veränderten. Nicht ſcirrhoͤſe Verhaͤrtungen der 
Gebaͤrmutter, der Scheide und an den Geburtstheilen, hat 
dieſelbe, beſonders bei ſcorbutiſcher Anlage der Kranken, 
ganz gehoben, und erſtere iſt ganz in den geſunden Zu— 
ſtand zuruͤckgekehrt. 

Den wahren Druͤſenkrebs habe ich ſtets auf eine aͤhn— 
liche Art behandelt, da die Erfahrung mich von deſſen Un— 
heilbarkeit hinlaͤnglich uͤberzeugte. Doch muß ich geſtehen, 
daß der Gebrauch der von Frank in Stuttgardt angegebenen 
Verbindung des ſalzſauren Queckſilber-Oxyduls mit Bella— 
donna, bis zum vollſtaͤndigen Speichelfluß gegeben, in et— 
lichen Faͤllen zur Beſchraͤnkung des Uebels ſich nuͤtzlich 
zeigte. Das Queckſilber habe ich ſelbſt ſchon fruͤher dazu 
empfohlen, aber ſtatt der Belladonna meiſt den Schierling 
damit verbunden. — Nicht ohne allen Erfolg habe ich oͤf— 
ter Brechmittel nehmen laſſen, wenn nur allein erſt eine 
ſcirrhoͤſe Verhaͤrtung zugegen war, und ich glaube Diefen - 
allein das laͤngere Auf halten des Ausbruchs des Krebſes 
in mehreren Faͤllen zuſchreiben zu duͤrfen. Auf die An⸗ 
wendung wiederholter Brechmittel mache ich daher Aerzte 
ſehr aufmerkſam. 

Die Einſpritzungen laſſe ich von einem Abſude des 
Schierlings, Bilſenkrauts, der Tollkirſche oder des Kirſch— 
lorbeers machen, denen ich, nach den Umſtaͤnden, Salbei 
oder Roſenblaͤtter, kohlenſaure oder eſſigſaure Eiſen-Auf⸗ 
loͤſung, oder Eibiſchwurzel und Malven zuſetzte. 

Die Baͤder als nuͤtzliches und noͤthiges Huͤlfsmittel 
zur Linderung der Schmerzen, zur Reinlichkeit, habe ich 
ſchon oben erwaͤhnt; hier muß ich aber noch bemerken, 
daß auch Mineral-Baͤder und Brunnen mir oft ſich nuͤtz— 
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lich erwieſen; und unter dieſen kann ich beſonders, meiner 
Erfahrung nach, Kiſſingen empfehlen, weshalb ich, da 
dieſer Kurort erſt in der neuern Zeit wiederum mehr be— 
kannt geworden und in Gebrauch gekommen iſt, einige 
kurze Bemerkungen daruͤber beifuͤge. 

Der Kurort Kiſſingen im Untermainkreiſe des Koͤ— 
nigreichs Baiern *), in einer der ſchoͤnſten Gegenden gele— 
gen und alle Vortheile darbietend, welche man billiger 
Weiſe von einer Brunnen- und Bade-Kur erwarten darf, 
iſt vielleicht eine der alleraͤlteſten Heilquellen Deutſchlands, 
und dennoch erſt in der neuern Zeit allgemeiner bekannt 
geworden, wenn auch die Einwohner der nahe gelegenen 
Orte ſeine ſegensreichen Wirkungen nie verkannten und zu 
ihrem Wohle ſtets benutzten. Beſſere Einrichtungen, als 
ſie fruͤher es ſeyn konnten, beſonders durch die Sorge des 
allgemein geliebten und hoͤchſt verehrten Koͤnigs Maximi— 
lian Joſeph, haben es auch den Fremden angenehmer ges 
macht, und, wie bei allen aͤhnlichen Anſtalten, hatte der 
ſtaͤrkere Beſuch mehr N und dieſe wieder je— 
nen zur Folge. 

Ein nothwendiges Erforderniß eines Badeortes, iſt 
eine geſunde Lage, damit nicht der Einfluß dieſer die gu— 
ten Wirkungen der Heilquellen auf hebe; eine ſchoͤne Natur 
aber erhoͤht nur noch mehr den guͤnſtigen Erfolg, denn 
man muß wohl geſtehen, daß das veraͤnderte Leben, der 


*) Beſchrieben findet man dieſe heilſamen Quellen, in: 

Die Mineral-Quellen zu Kiſſingen und Bocklet im Fraͤnki— 
ſchen Hochſtifte Würzburg u. ſ. w. Von Sebaſtian Goldwitz. 
Wuͤrzburg. 1795. 8. 

Beſchreibung der Geſundbrunnen und Baͤder Wipfeld, Kiſ— 
ſingen, Bocklet und Bruͤckenau im Untermainkreiſe des Koͤnig— 
reichs Baiern. Von Joh. Ev. Wetzler. Mainz. 1821. 8. 

Kiſſingen und feine Heilquellen. Von J. A. Maas. Wuͤrz⸗ 
burg 1820. fl. 8. 
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Wechſel der Verhaͤltniſſe, der guͤnſtige Einfluß der Reiſe 
ſelbſt, das ruhigere Gemuͤth, die freundliche Umgebung 
und Geſellſchaft eben ſo viel nutzen, als der Gebrauch der 
Baͤder und Trinkwaſſer. Wer Kiſſingen kennt, wird ihm 
alle dieſe Vorzuͤge zugeſtehen muͤſſen, und es beſitzt ſie alle 
in einem hohen Grade, wozu auch noch kommt, daß ein 
freier, geſitteter Ton nur das Gemuͤth zu erheitern ver— 
mag, und daß der ſuͤdlichere Himmel, der froͤhliche und 
gemuͤthliche Volkscharakter auch treulich mitwirken zur 
Aufheiterung des Geiſtes. 

Man findet daſelbſt drei Mineralquellen: den Maxi- 
milians-Sauerbrunnen, den Kurbrunnen (auch 
Ragozi und Laxierbrunnen genannt) und den Badebrun— 
nen (Pandur). Nach der neueſten Unterſuchung des Hrn. 
Hofraths und Akademikers Vogel in München enthielten 
dieſe verſchiedenen Brunnen im waſſerfreien Zuftande fol— 
gende Beſtandtheile in ſechszehn Unzen: 

Sauerbr. Kurbr. Badebr. 


Salzſaures Natron 17,5 Gr. 63,00 Gr. 59,0 Gran. 
Salzſaures Kali 1,50 — 1,00 — 05 — 
Salzſaure Talkerde 2,5 — 6,00 — 7,0 — 
Schwefelſaures Natron 1/0 — 2/00 — 15 — 
Schwefelſauren Kalk 10— 2,00 — 2,5 — 
Kohlenſauren Kalk 2,0 — 5,00 — 7,5 — 
Kohlenfaure Talkerde 10— 2,00 — 1,5 — 
Kohlenſaures Eifenoydull 0 — 0,75 — 05 — 
Kieſelerde 0— 0,5 — 0,5 — 
Feſte Beſtandtheile 26 — 82— 80,5 — 
Kohlenfaures Gas 25 K. Z. 25 K. Z. 29 K. Zoll. 


Der Reichthum dieſer Waſſer an Salzen uͤberhaupt, 
beſonders aber an Kochſalz (ſalzſaurem Natron), und die 
Verbindung dieſer mit einer Beimiſchung von Eiſen, wie 
die Menge des in ihm enthaltenen kohlenſauren Gaſes 
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(Brunnengeiſt, fixe Luft), zeichnen ſie vortheilhaft vor 
allen andern bekannten und gebrauchten aus, und geben 
ihrem Nutzen in Betreff der verſchiedenen Krankheiten eine 
weit größere Ausdehnung. Man kann und muß es dem 
taͤglichen Gebrauch des Maximilians⸗Sauerbrunnens, web 
chen die Einwohner Kiſſingens als gewoͤhnliches Trinkwaſſer 
benutzen, zuſchreiben, daß man Wuͤrmer und Scrofeln dort 
faſt gar nicht findet, obgleich die Lebensart der Bewohner 
deren Entſtehen im Uebrigen eher beguͤnſtigen duͤrfte. 

Mit Recht empfehlen ſich dieſe Waſſer bei Scro⸗ 
feln, in Lungenſucht, beſonders wenn ſie von Verſetzung 
eines Krankheitsſtoffs entſtanden war, und in dieſer Krank— 
heit vorzuͤglich der Maximilians-Brunnen, bei Stein- und 
Gries⸗Erzeugung, Blaſenhaͤmorrhoiden, Verſchleimung des 
Darmkanals, Leber- und Gallen-Krankheiten, bei lang 
wierigem Erbrechen, Diarrhoͤ und Kolik, Neigung zu Lei⸗ 
besverſtopfung, Verdauungsſchwaͤche, Hypochondrie und 
Gicht; ich ſah die heilſamſten Wirkungen, den herrlichſten 
Erfolg bei allen dieſen Leiden — hier aber gilt es nur das 
auszuheben, was der Gebrauch jener Mineralquellen in 
Bezug auf die Krankheiten der Gebaͤrmutter leiſten kann, 
und in wiefern er bei dieſen ſich nuͤtzlich gezeigt hat. 

Der Scrofelkrankheit habe ich als Grund zur Erzeu— 
gung ſpaͤterer Krankheiten der Gebaͤrmutter oͤfter in dieſer 
Schrift erwaͤhnt, und gerade dieſe, wie die engliſche Krank— 
heit, wird durch den Gebrauch des Kiſſinger Brunnens 
nicht allein verhuͤtet, ſondern auch noch in ihren hoͤhern 
Graden geheilt. Verhaltene, unterdrückte, ſchmerzhafte und 
ſparſame monatliche Reinigung, beſeitigte ſein Gebrauch; 
er hob die uͤblen Folgen von unterdruͤckten Hautausſchlaͤ⸗ 
gen und die fruͤherer Krankheiten, wie der Luſtſeuche, der 
Kraͤtze u. a. m., und eben ſo auch die Stockungen und 
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Verſtopfungen in der Leber und den uͤbrigen Unterleibs— 
Eingeweiden, und zugleich wurden dieſe ſelbſt kraͤftiger bei 
ſeiner Benutzung, und ſo einer Wiederkehr des Uebels 
dadurch vorgebeugt. Haͤmorrhoidal-Beſchwerden, Vollbluͤ— 
tigkeit des Unterleibes, Hypochondrie und Hyſterie, nicht 
weniger auch Nervenleiden mancherlei Art, beſonders wenn 
ſie die Folge jener Krankheiten waren, verſchwanden unter 
ſeiner Anwendung. Vermehrte Schleimabſonderung, weißer 
Fluß, alte Geſchwuͤre verloren ſich, und ſelbſt unfrucht— 
bare Frauen ſpuͤrten ſeine ſegnende Kraft. 

Das Lob, welches ich dieſen Heilquellen beilege, koͤnnte 
übertrieben klingen, wenn es nicht die Erfahrung beſtaͤtigt 
haͤtte, und wenn nicht die angegebene Miſchung der Koh: 
lenſaͤure mit Salzen und zugleich dem Eiſen, es begreiflich 
machte, daß dem alſo ſeyn koͤnne. Die Hauptwirkung 
ſcheint im Ordnen des Blutumlaufs im Unterleibe zu be— 
ſtehen, und wie alle jene Leiden nur zu oft die Quelle 
tauſendfacher Beſchwerden, jener Krankheiten und ſelbſt des 
Gebaͤrmutter-Krebſes werden, habe ich an mehrern fruͤhern 
Stellen ſchon gezeigt. Das gruͤndliche Heilen der Haͤmor— 
rhoidal⸗Anlage und Krankheit, da nicht nur die Stockungen 
gehoben, ſondern auch die Gefaͤße und Eingeweide geſtaͤrkt 
werden, hat einen beſonders hohen Werth, vorzuͤglich in 
Hinſicht auf den Blutkrebs der Gebaͤrmutter. Der Aus— 
bruch des Druͤſenkrebſes kann durch den Gebrauch des Kur— 
brunnens und der Baͤder oft ſehr lange aufgeſchoben werden, 
da auch deſſen veranlaſſende Urſachen zum großen Theil 
gemildert, oder ganz entfernt werden koͤnnen, oder andre 
damit gleichzeitig beſtehende Krankheiten, wie die Gicht 
und die Folgen unterdruͤckter Ausſchlaͤge, verſchwinden. 

Auch kann der Brunnen als Einſpritzung in die Ge— 
ſchlechtstheile zugleich mit benutzt werden. Wirkt er getrunken 
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nicht ſtark genug, ſo iſt eine Beimiſchung von Weinſteinrahm 
dienlich, oder in andrer Beziehung die Verbindung mit 

Lolken. Macht die viele Kohlenſaͤure zu große Hitze und 
Erregung, ſo laſſe man den Brunnen vor ſeinem Genuß 
laͤngere Zeit ſtehen, wo dieſe dann entweicht. 

Durch Empfehlung dieſes Bades aber wollte ich kei— 
nesweges die Heilquellen in Marienbad, Ems, Aachen, 
Wisbaden, Eger, Landeck, Karlsbad und Warmbrunn 
herabſetzen, ſondern nur mehr auf das weniger gekannte 
aufmerkſam machen. 

Eiſenhaltige Bäder find zur Nachkur wohl zu empfeh⸗ 
len, und wer Kiſſingen benutzte, findet ein ſolches in dem 
ganz nahe gelegenen Bocklet“) oder in Bruͤckenau **). 
Nie aber iſt ein Bad zu brauchen und zu empfehlen, wenn 
nicht etwa vorhandene fehlerhafte Lagen, Ruͤckwaͤrts⸗ und 
Vorwaͤrtsbeugung, Umbeugung der Gebärmutter u. dgl. be⸗ 
ſeitiget waren, es wuͤrde dann nur das Uebel noch verſchlim⸗ 
mert werden! Um nicht etwa mißverſtanden zu werden, muß 
ich noch bemerken, daß alles dieſes nur nach der Verord— 
nung eines Arztes angewendet werden darf, welcher auch 
nach Umſtaͤnden vielleicht Douchebaͤder, Tropfbaͤder, und 
uͤberhaupt die allgemeine Badekur anordnen wird. 


*) Bocklet und feine Heilquellen; von J. Spindler. 
Wuͤrzburg, 1818. | | 

Erwaͤhnt findet man beide Badeorte ſchon in: Syſtemati⸗ 
ſche Beſchreibung aller Geſundbrunnen und Baͤder der bekann— 
ten Laͤnder, vorzuͤglich Deutſchlands. Jena und Leipzig, 1801. 
S. 233., 368., 527. und 715. 

**) A. M. Weickard Nachricht von dem bei Bruͤckenau 
gelegnen Geſundbrunnen. 1776. 8. 8 

K. A. Zwierlein Abh. uͤber den Geſundbrunnen zu Bruͤ⸗ 
ckenau. Fulda, 1785. kl. 8. 
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